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DIE DEUTSCHLEHRER AMERIKAS 


EINER Botschaft, letzte Weihnachten über London nach 
Deutschland sandte, ich meine Landsleute daran, dass 
ein Deutschtum erst gibt, seit christliche Menschlichkeit den heid- 
nischen Urstand durchdrang und das germanische Weltgefühl mit 
der christlich abendländischen Zivilisation vereinigte. „Dieser Ge- 
sagte ich, „gehört Ihr an, Ihr feiert Eure Zugehörig- 
keit ihr, wenn Ihr unter dem Lichterbaum die Krippe des Sonnen- 
kindes aufschlagt und die Bilder der Hirten und Könige dazu stellt, 
die vor ihm anbeten. Ihr feiert auch die herrlichen Beiträge, die der 
deutsche Geist für die christlich abendländische Kultur und kraft 
ihrer geleistet: Das Werk Dürers und Bachs, die Freiheitsgedichte 
Eures Schiller, Goethes Iphigenie, den Fidelio, die Neunte Sym- 
phonie.“ 

diese Mahnung muss ich wieder denken, ich die Auf- 
forderung der ,,German Quarterly“ erhalte, den Deutschlehrern 
Amerikas einen Gruss senden. Ich folge dieser Aufforderung mit 
Freuden, vor allem, weil die Gelegenheit mir lieb ist, den Männern 
meine Sympathie und Achtung bezeugen, die Lande— 
unter Umständen, die ihrer Arbeit nicht günstig sein mögen—die 
Sprache lehren, welcher mein eigenes geistiges Leben aber 
auch, weil wohltut, für die Kultur eines Volkes—des eigenen— 
werben dürfen, dessen politische Verirrungen einen zum schmerz- 
lichen und empörten Widerspruch zwingen. Dies „Deutschfeindlich- 
nennen ist böse Torheit. Und ebenso töricht ist es, das 
politisch entstellte Gesicht, das Deutschland augenblicklich der Welt 
zeigt, mit seinem wahren und ewigen Antlitz verwechseln und, 
verführt von den Leidenschaften der Zeit, alles, was deutsch ist. 
Zeichen von Hitlers Übeltaten sehen. Möge diesem Zerstörer die 
deutsche Gegenwart gehören—weder die Vergangenheit noch die 
Zukunft Deutschlands gehört ihm, und die Welt der Erziehung wäre 
ein hohes Bildungsmittel ärmer, wenn man aus ephemeren zeit- 
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lichen Gründen das Studium der deutschen Sprache und Kultur 
daraus entfernte—im Zusammenhang wohl gar mit einer sich 
greifenden Neigung, den fremdsprachlichen Unterricht überhaupt 
kürzen. Das würde nichts als eine nationalistische Verengung des 
geistigen Horizonts bedeuten, einer Zeit, die auf planetarische Um- 
sicht, auf Völkerkenntnis und Völkerverständnis, auf eine—vom 
eigenen Gut jeder Nation nichts aufgebende—Mondänität des Geistes 
dringt, und einem Lande, dessen Geschichte und innerer Aufbau 
auf eine universelle Menschlichkeit verweist. 

Ich bin vollkommenem Einvernehmen mit den Bestrebungen 
der American Association Teachers German, beiden Tendenzen, 
der Einschränkung des Studiums fremder Sprachen überhaupt und 
insbesondere dem wachsenden Widerstande gegen die Beschäftigung 
mit deutscher Sprache und Literatur mahnend und werbend ent- 
gegenzutreten. Die deutsche Sprache ist die Trägerin und Vermitt- 
lerin grosser und keiner Zukunft entbehrlicher Traditionswerte, ein 
herrliches Instrument, eine Orgel, auf der einige der reichsten Fugen 
und emportragendsten Melodien der Menschheit erklungen sind und 
auch der Wirrnis dieser Zeit fortfahren erklingen. Was ändert 
Hitler daran? Zuletzt ist dieser Mensch nur ein Werkzeug, dessen 


‘der Weltwille sich zur Erreichung von Zwecken und Zielen bedient, 


die ganz ausserhalb seines armen Bewusstseins liegen. Sind sie er- 
reicht, wird das Werkzeug weggeworfen werden und rasch ver- 
gessen sein. Diese Zwecke und Ziele aber sind aller Ausschliesslich- 
keit, Intoleranz, Selbstgenügsamkeit, Isolierung und geistigen Ein- 
engung gerade entgegengesetzt. 
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RICHARD BEER-HOFMANN 


Aufzeichnungen 


* * * 


Sonnen-Systeme 


Wir sınD erzogen, uns gedanklich bei der Idee eines Systems 
beruhigen, nach welchem die Erde— eine Sonne kreisen, 
als wäre damit alles Ordnung. Aber die Unruhe—peinliche oder 
lebenstärkende—, mit der Sonne andere Sonnen kreisen— 
und uies unendliches mehr fassen fortgesetzt—, 
ist uns nicht „Fleisch und Blut“ unseres Bewusstseins übergegan- 
gen. Ein tiefer Instinkt uns weigert sich Unbegrenztes dem 
Gefühl einzuverleiben. Dem Wissen—oder besser, dem Gefühl des 
Grenzenlosen—ob wir nun als ins Unbegrenzte fortgesetzte 
Ordnung, oder als Chaotisch-Amorphes empfinden—stellt sich 
immer der Form-Wille, der Umgrenz-Wille, der Schöpfer-Wille 
entgegen. Der Künstler ist die Entartung—nein, artung— 
dieses allen Menschen innewohnenden Willens oder Triebes. 
(Hier sind Wille und Trieb nur die bewusste oder unbewusste 
Erscheinungsform ein und derselben Sache.) Der Dichter ist die 
monomane Reinkultur dieses Willens. Der Dichter wird instinkt- 
mässig (wenn ein “geborener” Dichter ist) unablässig das gren- 
zenlos Chaotische der Welt, wie das grenzenlos Geordnete, Gesetz- 
das unausschöpfliche Meer empfinden, 
das er, selig, seine Netze auswerfen darf. 


* * * 


sich nicht ausdrücken 


„Was sich nicht ausdrücken lässt ist nicht französisch“, zitiert 
Bos einem Tagebuchblatt.* 

Genau das, was sich nicht ausdrücken lässt, geht es. Das, 
was den Worten schwingt, was sich wehrt die plumpe 
Form des Wortes sich giessen lassen, was weder einer Sprache 
noch einer Nation angehören kann. ist eben das, was vor dem 
Wort ist, und was jedes Wort überdauert. 

Dieses „was sich nicht ausdrücken fühlen oder ahnen 
lassen, ist eigenste Aufgabe des Dichters. 


„Corona“, II. Jahrg. Heft. 


| 
| 
| 
| 
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Das einzelne Wort versagt. Sinn und Logik der Sätze versagen. 
Wie aber Worte und Sätze ihre Antlitze einander zuneigen, oder 
sich von einander abwenden, wie sie das eine Mal, von magnetischer 
Kraft erfasst, willenlos einander zuchiessen, das andere Mal, sich 
Kuppen türmend oder gegeneinanderstehend, mit steilem Gefäll 
der Flanken aus tief eingeschnittenen Schründen aufragen—all das 
lässt, Gebirge, Schluchten, Hänge und Täler werden, eine namenlose 
schwebende Landschaft, durch die all das fühlbar, dämonisch 
geisternd weht, was—wie Dämonen—dem Ausdruck sich entzieht, 
seinen Namen verweigert, weil es—wie Menschen, 
zugleich mit seinem Namen, Macht über sich gewähren 
Sagbares sagen, das ist der ungeheuere, nicht leichte, der Sprache 
auferlegte Dienst. Aber ihre verklärte Sendung, der sie manchmal 
aufblühen darf, ist: Unsagbares, Letztes, ahnen lassen. 


. 

| 
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ARTHUR SCHNITZLER 
PARABEL* 


BERGLAND irgendwo ruhte ich auf hohem Wiesenabhang. Die 
Lüfte hatten besondere Kraft, dass mir war, als sähe ich tiefer 
die Bläue der Unendlichkeit als sonst und vermöchte zugleich das 
Raunen von Menschenstimmen vernehmen, tief unten unsicht- 
baren Städten. 

schwebten von oben, und holder Glanz floss vor ihnen einher, 
eine Schar himmlischer Gestalten, wie geschwisterlich vereint, einer 
immer den Arm des Nachbarn Nacken geschlungen—schwebten 
vorbei mir und ich fragte sie: Woher, Ihr Wundersamen?—Von 
Gott, erwiderten wohin die den Menschen. 
—Und nennt Euch, Ihr sie ent- 
schwebten und Glanz floss ihnen nach und verlöschte mild. 

Ich aber, wie ermattet von dem unbegreiflichen Glück einer sol- 
chen Begegnung, sank Schlaf und mir war, als drängen meinen 
Traum dumpf aus Menschenfernen Laute der Freude zuerst, die sich 
allmählich veränderten; bald wurde Lärm, Schreie ertönten, 
Schreie der Wut, der Verzweiflung, des Hasses, ein ungeheurer 
wüster Lärm drang meine Einsamkeit. 

Und als ich die Augen wieder aufschlug, sah ich von derselben 
Seite, auf der jene herrlichen Erscheinungen verschwunden waren, 
die gleichen wieder heranschweben. Doch von ferne schon erkannte 
ich, dass eine Veränderung mit ihnen vorgegangen war. Ihre Haltung 
war nicht frei, gen Himmel gerichtet wie früher, gebeugten 
Hauptes schwebten sie heran wie von Gram oder Schande bedrückt 
und als sie näher kamen, sah ich, dass ihre Gewandung schmutzig 
und zerrissen war und Fetzen ihren Leib schlotterte. Und doch, 
waren dieselben. Ihr Antlitz war das gleiche und der Blick ihrer 
Augen, trüb geworden, der gleiche. Doch wusste ich nicht— 
waren Stunden oder Jahrhunderte gewesen, die vergangen waren, 
seit sie vorbei geschwebt? 

Woher kommt ihr?—fragte ich erschüttert. Von den Menschen, 
erwiderten sie und ihre Stimmen klangen gebrochen. Was ist Euch 
geschehen?—Und sie erzählten: Als wir Ort unserer Bestim- 
mung antrafen, wurden wir mit Jubel empfangen. Wir wurden als 

*Aus dem Nachlass von Arthur Schnitzler hat uns sein Sohn, Heinrich 


Schnitzler, diese bisher unveröffentlichte Parabel, die Jahre 1918 geschrieben 
wurde, freundlicherweise zur Veröffentlichung zur Verfügung gestellt. 
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Führer begrüsst und gewählt. blieb uns nichts übrig als anzuneh- 
men. Nun aber begannen die Menschen sich teilen, Gruppen 
bildeten sich, ein Kämpfen hub und siehst, wie uns dabei er- 
gangen ist.—Wie, sie hatten nicht mehr Respekt vor Euch, die Ihr 
doch den göttlichen Namen der Ideen trugt?—Wir trugen ihn nicht 
mehr. Sie nannten uns anders: haben sie 
Euch entlassen?—Ja, sie bedürfen unserer nicht mehr. Sie schwingen 
die Fetzen unserer Gewänder, sie hauen sie sich gegenseitig die 
Köpfe. Das ist ihnen genug. Wir aber steigen empor Gott, woher 
wir gekommen. 
Und sie entschwanden. 


THE ORIGINS THE TOTAL STATE 


Erich Kahler 


THE TOTAL state very recent phenomenon. However, its origins 
back the early 18th century, and there were many various 
forces working together toward its formation. 

The essential feature the total state that extends its 
control over the whole life the eitizen, and that does not 
recognize any sphere private life excluded from the concern 
the state beyond the concern the state. matter 
fact one could compare this feature with somewhat similar 
condition the very beginning human history, when religious 
commands and rituals governed every move human life. How- 
ever, those ancient times individual life had not yet developed, 
and the role the priests the theocratie state consisted merely 
watching over the observance ancient traditions which worked 
automatically and habitually the souls the people. The very 
elaborate bureaucracies the ancient oriental kings were merely 
concerned with ceremonial offices connected with the worship 
the gods the service the divine kings, and even the role the 
leaders the Jewish people who forced the moral and ritual com- 
mands the God Israel upon their people did not have their 
disposal the means control that modern state has. The secret 
police was creation the Greek tyrants, but its activity was 
confined within the limits the actual safety the regime. had 
Official systematic character, and did not bear the private life 
the individual. The head the family Greece Rome enjoyed 
fairly unlimited power his own home, and only custom, tradition, 
and the ancestral deities reigned above him the domestic sphere. 

medieval times the power the state was especially weak 
and continually contested, and even the beginning the modern 
period the activity the state covered only very limited range. 
There was less for administration control. good deal 
today’s control was not yet needed, was still exerted the 
church and tradition, and good deal was left automatic self- 
regulation. the beginnings the territorial and national states 
modern Europe important offices, even the field jurisdietion, 
were sublet private occupants, and the state consisted merely 
military and diplomatic functions and the adminstration royal 
resources and domains. 
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The first motives for the extension state control were the 
political rivalries the various dynasties and their struggle for 
power. The new system hired armies which replaced the inefficient 
feudal levy called for more and more money. did the growing 
expenditures the extravagant courts. Hence mercantilistic econ- 
omy was adopted the rulers. 

The French monarchy resorted for its financing the exhausting 
method the sale offices and monopolistic privileges. The 
English kings were very efficient business men themselves, and were 
seeking for colonial expansion. Both French and English had 
fertile lands and direct access the seas their disposal. But the 
rising Prussian state was different position. The Prussian state 
was from the very beginning “have-not.” started from hard and 
unproductive territory, rather from group separate and discon- 
nected territories which, moreover, had severely suffered from the 
devastations the Thirty Years’ War. the Hohenzollern monarchs 
wanted play part the political game, indeed, they simply 
wanted keep their territories, they had what they were: 
efficient and energetic officials. They could not afford compete 
court splendor with their powerful and dignified rivals, the Austrian, 
French, and English monarchs. They were newcomers and behaved 
such. They had be, and they were, economical the utmost. 
They led life like petits bourgeois, and they were eager utilize 
every bit resources they could get hold of. They inherited bare 
land which they had repopulate after the Thirty Years’ War, and 
they had put the hardest strain this new population order get 
the money for establishing their military power. They needed their 
military power not merely for increasing their might but simply for 
holding their disrupted territories together, for the preservation and 
organization these territories. was first not question 
predominance, was question mere existence. these circum- 
stances the army became the main structural factor, the structural 
nucleus the country. created new kind officialdom, and 
through the activity and control this officialdom shaped the whole 
character the population. 

The most important the Hohenzollern monarchs, King Fred- 
erick William the First, was the prototype the Prussian official, 
and was the first show that special Prussian combination 
military and economic efficiency. the Field Marshal and the 
Finance Minister Prussia,” said himself. was the real 
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founder the Prussian state and was more than that. was the 
actual inaugurator the total state. 

The Prussian state evolved, like all other modern states, from 
the administration dynastic properties and concerns. keep 
the territories, make them into uniform country, army was 
necessity. But army mere mercenaries was too expensive and 
would not have accomplished that special task organization the 
Prussian king had intended for it. This whole concept organizing 
country means an.army was made possible new system 
discipline and drill which had been greatly developed among the 
Dutch and the Swedish troops. The learned humanistic princes 
Maurice Nassau and William Louis Orange utilizing the 
pattern the Roman legion first transformed the loose order the 
feudal levy into modern units with rank and file, methodical training, 
and drilling practice, with systematic regulations and words com- 
mand. They also did away with the irregular captains who brought 
their own hired men into the army, and created the commissioned 
position the modern officer and military. instructor. However, the 
Dutch troops were still army mercenaries who were particularly 
well paid compensation for their new training and discipline. 
The Swedish army Gustavus Adolphus was the first national army 
raised draft, and added the new discipline the spirit. 
However, this army was not permanent. dissolved after the Thirty 
Years’ War. 

The Prussian army was the first combine the new methods 
training and discipline, which developed unheard-of perfec- 
tion, with its establishment permanent institution taking root 
the country. was fact the first true standing army the 
modern sense the word. The methods recruiting were 
indiscriminate combination draft and impressment, both them 
making use force and deception, much like the methods practised 
the recruiters the French Foreign Legion. Force was applied 
home toward Prussian subjects, deception rather toward people 
foreign countries. Peasants were simply arrested their landed 
proprietors, people “mean extraction” the cities were caught 
and taken into the fortresses, even the sons the nobles were 
not exempt from this practise, though course they were serve 
officers. Gendarmes the king went the estates and took them 
from their families for the cadet corps. The committment soldiers 
was indefinite, the methods training were terrible. Corporal pun- 
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ishment was practically unlimited. The only restrietion was that the 
captains were pay for disabled man. Drilling methods like the 
goose step were the new means breaking the individual will and 
producing uniformity and collective functioning utmost pre- 
cision. Officers were subject less discipline and the most 
cruel forms subordination. They were bound live with their 
soldiers, unlike French officers, who lived the royal court. They 
had wear uniform all the time. They were controlled the most 
minute details their life: their religion, their social intercourse, 
the use their money. Even the royal princes underwent the same 
treatment, the famous punishments the young Frederick the 
Great show. 

From the army evolved the new Prussian officialdom, which was 
another innovation the Prussian monarchs. carried the military 
discipline over into civil life, and imbued the country with this 
disciplinary spirit. Superannuated officers and men were transferred 
the civil administration, corporals sergeant majors were the 
preferred candidates for lower offices. Moreover, the whole body 
the administration proceeded from military office, the one which 
had take care providing the necessary funds for the mainte- 
nance the army, the General War Commissariat. absorbed 
the one hand the administration the royal domains, the other 
hand the provincial governments, which were formerly dependent 
the diets. The new civil administration not only managed 
the royal estates the most efficient way, developed system 
economic planning, stimulation, and ruling, which transformed the 
usual mercantilistic practise the contemporary regimes into 
all-comprising, fact, totalitarian, control. 

Unexpected inspections and spies checked the reliability 
officials. official guilty false reports, delays, bribery, 
was publicly struck the face and imprisoned for life. Statistical 
reports maintained current record the number well the 
condition workshops, farms, tools, and workers. Manufacturing 
was encouraged. Consumption was guided and regimented. Economi- 
cally useful people like the Huguenots and the Protestants from 
Salzburg were drawn into the country. Craftsmen, farmers, special- 
ists, were transplanted force from province the other 
according economic need. unheard-of tempo was ordained. 
The mail courriers were hurried and had function within 
minimum time limit. Even the idea systematic breeding new 
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particularly vigorous race men arose the despotic brain 
Frederick William the First. Especially robust human specimens, 
grenadiers and Dutch peasant girls, were selected and ordered 
marry and provide for many children. 

Cultural life was equally controlled. The sciences were promoted 
only far they could serve official purposes. Only professors 
economics were highly esteemed. But even these had take 
tions and directions from the king. Eminent scholars like Christian 
Wolff were driven out the country. Theological controversies were 
prohibited disturbing the minds the people. “Salvation 
Heaven God’s province; all the rest mine.” This the device 
King Frederick William the First. His state the archtype the 
total state not only that considered every sphere life 
subject its control, but also its essentially un-ideological, in- 
deed anti-ideological, trend. was completely detached from any 
principle idea life, even from specifically national glory. 
Prussia was nation its own right, and the other hand 
means identified herself with German nationality and German 
greatness. The Prussian state aimed solely toward building power 
such. 


Thus the means totalitarian control were founded. They were 
substantially increased the Industrial Revolution and the rise 
the machine age. The Prussian state the 18th century rested 
relatively primitive economy which had not yet developed 
brought about the technical coherence the population. The total 
state, fact, presupposes for its perfection the achievements 
democracy: the participation the masses political action, which 
first appeared the French Revolution; the elementary instruction 
the population, which was inaugurated the enlightened despots 
the 18th century themselves; and the industrial and technical 
developments which were brought about free economy and free 
competition. 

Technics and industrial economy created new interconnection 
and interrelation among men, automatically forcible interconnec- 
tion. And not only are men connected with each other, but men are 
also connected with machines the same way. They are connected 
machinery and with machinery. modern factory shows 
clearly the compelling character this interconnection. modern 
factory super-individual unit. The machines not serve the 
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human individual did the simple tools the old-time craftsman 
farmer, and they are not especially fitted his handling, but 
the contrary, the man serves the machines and has adapt him- 
self best can the demands the machine. And the “running 
belt” symbol that inexorable mechanically rotating objective 
working process which despotically determines the manipulations, 
the tempo, the attention the worker, which eventually transforms 
the physical and psychic nature the man. Men are inescapably 
squeezed into super-individual, super-human process. 

This rotation the “running belt” not only symbol the 
modern industrial plant, symbol modern life whole. 
Technies and industrial economy have exceedingly accelerated and 
crowded human life, and they increasingly force involuntary co- 
operation even the most individualistic-minded people demo- 
cratic countries. 

combination between the intrinsic principles the old Prus- 
sian state with modern industrial development was first effected 
the second German Reich, although was not yet carried 
its full consequences. first scheme what was ahead appeared 
only the first World War, the thorough mobilization the 
whole German population under the pressure this gigantic war and 
for the purpose the war. For the first time the close technical inter- 
connection was put under the despotic command government and 
became effective forcible cooperation whole national body. 
Modern planned economy made its first appearance Germany’s 
organization for supply raw materials, which was inaugurated 
Walter Rathenau. 

third factor which contributed the formation the total 
state, and without which would never have reached its full power, 
was the politicalization the masses, the susceptibility the masses 
ideology, which, paradoxically, originated modern democracy 
and was shrewdly used and abused the initiators the total 
state for their rise power, all the more shrewdly and efficiently 
they themselves were not all committed any ideology all. 

The first event which ideology got hold the masses, 
dominated the masses, was the French Revolution. After the first 
violent period, however, the power this ideology dwindled and 
passed into vague nationalism, and the main principle the 
ideology the rights man was liberty the individual, effected 
lasting coercion the individual and his way life, its conse- 
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quences being rather the contrary, namely, removal restrictions 
and traditions and hampering privileges the feudal nobility and 
the clergy. 

Yet the second ideology which exerted great influence the 
masses, the socialist movement, aimed much deeper, indeed, 
fundamental transformation society, and its aims were directed 
toward social and humanitarian realization that cooperation 
which was inherent modern industrial and technical interrelation. 
was directed against the unlimited freedom the individual, 
behalf true equality, true sharing the benefits modern 
industrial and technical achievements for the whole population. The 
radical version this ideology, the dictatorship the proletariat, 
was put into effect the Russian Revolution, which fact amounted 
transformation the whole way life the people. turned 
again into dictatorship dominant party group, and eventually 
single personalities. founded the modern form dictatorship 
which not merely imposes unexplained ruie the people, but 
uses the modern means instruction, democratic habits and mechan- 
ical communication, (newspapers, mass meetings, radio) for the 
pseudo-instruction propaganda which imbues the people with the 
dominating ideology. Modern dictatorship has act this way be- 
cause owing the modern industrial and technical interconnection 
has resort much more all-inclusive collaboration the 
people. modern dictatorship wants not only the work the people 
but also the will the people, and thus has get hold this 
will. 

The Russian Revolution still rested true conviction, indeed, 
faith, its leaders. They believed what they infused into the 
masses. They were led astray only their practical, tactical 
methods. 

And now, after the first World War, another synthesis came into 
being. The Fascist and National Socialist adventurers, completely 
devoid any ideology, indiscriminately used all means, opportuni- 
ties, and experiences their struggle for power. They used the will 
self-preservation, and the funds, capital, and the class resent- 
ment labor, the misgivings the farmers, and race hatred; they 
used the nationalistic anti-intellectual and anti-democratic tenden- 
cies the intelligentsia; and above combined the experi- 
ences the Russian Revolution, the first total revolution, with the 
lesson the first total war and the revival Prussianism. They 
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combined the propaganda methods the Soviets with those the 
Allies the World War, and they used the new mechanical achieve- 
ments bring this propaganda the peak effectiveness. 

But when divest the modern total state all its fictitious and 
delusive profusion abused ideology, stirred passions, and inflated 
rhetoric, when reduce this phenomenon its factual significance, 
find that has merely perfected the principle the old Prussian 
state exploiting the new form interconnection created mod- 
ern industry and technics and applying the modern technique 
mass persuasion and mass seduction brought about democratic 
politics and business advertising. The Prussian state its combina- 
tion military and economic efficiency embodied, embryo, the 
technical mechanical structure which the principal feature the 
present total state, the soulless machine-like functioning collec- 
tive body. Only the technical achievements modern democracy 
were needed make into world-threatening monster. Modern 
technics applied the functioning human only 
the physical but the psychic functioning—for the sole purpose 
achieving record-breaking power for its own sake; this the very 
idea the total state. And its whole “ideology”, its anti-Christian- 
ism, anti-humanitarianism, anti-intellectualism, its pseudo-heroic 
devotionalism, aim simply the removal disturbing factors with- 
the human soul order secure frictionless, wasteless func- 
tioning the aggressive state machinery. every opportunity the 
leaders these regimes proclaim the commandment icy coldness 
and ruthlessness, and certain excesses were avowedly staged them 
with the intention training people for this ruthlessness, for the eradi- 
cation every human impulse. 

the utmost importance that this fully understood, be- 
cause only then can one rightly estimate the unique danger which 
threatens all that human, and which can met only united 
effort “total humanity”. 
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VOM LEBEN DER SPRACHE 


Von Rudolf Kayser 
Hunter College 


Das Wort des Menschen ist das 
dauerhafteste Material. 
Schopenhauer 


Akademierede „Über den Ursprung der Sprache“ nennt 
Jakob Grimm die menschliche Sprache „unsere Geschichte, unsere 
macht sie damit unabhängig von einer augenblick- 
lichen Situation, dem Charakter der Gegenwart, der wir gerade 
leben, und gliedert sie den grossen geschichtlichen Zusammenhang 
ein, der von einer frühen und dunklen Vergangenheit einer unbe- 
kannten Zukunft führt. Erst diese geschichtliche Auffassung, die den 
älteren Philologen noch unbekannt war, erlaubt es, vom Leben der 
Sprache sprechen, Leben ein Gestern und ein Morgen 
voraussetzt. 

Als Geschichte und als Erbschaft legt die Sprache uns bestimmte 
Verpflichtungen auf: die der Erhaltung und der Erneuerung, die der 
Erkenntnis und der Lehre. Die schöpferische Erneuerung und 
Bereicherung geschieht durch die Werke der Dichter, die Empfin- 
dungen und Erfahrungen, Anschauungen und Vorstellungen durch 
die Sprache gestalten. Ein Dichter, dem gelingt, seinem Erlebnis 
den entsprechenden sprachlichen Ausdruck geben, verbindet 
Erlebnis und Wort eng miteinander, dass sie nicht mehr trennen 
sind. Mehr noch als für den Dichter selbst sind für seine künftigen 
Leser das seelische Erlebnis und die sprachliche Verkörperung ein 
und dasselbe geworden. Wollte etwa Goethe mit den Versen „Über 
allen Gipfeln ist eine bestimmte innere Erfahrung zum Aus- 
druck bringen, sind für den Leser Erfahrung und Ausdruck eine 
Einheit: während die Verse liest, erneuert sich ihm durch die 
schöpferische Macht der Sprache die Erfahrung des Dichters. Genau 
eng ist die Verbindung zwischen Sprache und Wissenschaft. Das 
begriffliche Wort, das ein Denker erfand, bleibt bestehen, lange 
der Begriff selbst lebendig und wahr ist. Und ebenso ist mit allen 
Ausdrücken des praktischen Lebens. 

Als Werkzeug des menschlichen Geistes erfährt die Sprache das 
allgemein menschliche Schicksal: das der Individuation Nationen 
und Stämme, Gruppen und Personen. dieser fast unüberschbaren 
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Mannigfaltigkeit liegt die eigentliche schöpferische Kraft des mensch- 
lichen Geistes, also auch der Sprache, die sein Werkzeug ist. Wäre 
einem Menschen beschieden, die geistigen Schöpfungen aller 
Länder und Zeiten kennen, müsste auch alle Sprachen 
beherrschen. Die Erfüllung dieses Ideals wäre die eigentliche Ver- 
wirklichung der Menschheit. diesem Sinne sagte Kaiser Karl V.: 
„So viele Sprachen einer kann, viele Male ist ein Mensch 
(quot linguas quis callet, tot homines valet) 

Schopenhauer, der dieses Wort betont, dass jede fremde 
Sprache nicht nur ein mittelbares, sondern auch ein unmittelbares, 
tief eingreifendes geistiges Bildungsmittel sei. Die Unmittelbarkeit 
liegt darin, dass mit den fremden Worten auch fremde Begriffe, 
ganze Begriffssphären gelernt werden. Aber wir können noch weiter 
gehen und hinzufügen, dass auf dem Wege der fremden Sprache auch 
ganze Gefühlssphären, Lebensanschauungen, Landschaften und 
nationale Charaktere uns nahegebracht werden und unsere eigene 
Lebenssphäre bedeutend erweitern. Der mittelbare Bildungswert 
folgt aus dem Wesen der Sprache selbst, diesem sinnlich-geistigen 
Ausdrucksmittel, dem sich Instinkt und Denken, Empfindung und 
Logik, Gefühl und Vernunft, Klang und Bedeutung vereinigen. 
Dadurch bedeutet Sprachforschung zugleich eine grosse Entdeckungs- 
reise durch alle Provinzen des seelischen und geistigen Daseins. 

Herder war der erste, der die sprachliche Welt als dieses man- 
nigfaltige, von den verschiedenen Kräften der Seele und der Vernunft 
bewegte, Zeit und Raum sich entfaltende Dasein begriff, das die 
Gesamtheit der menschlichen Kultur verkörpert. Sein Glaube die 
Einheit der Menschheit gibt den einzelnen Sprachen die Bedeutung 
von Gliedern einer grossen und ewigen Lebensgemeinschaft. Man 
kann auf keins dieser Glieder verzichten, wenn man die Einheit 
bewahren will. Als eine Art Vorläufer dieser Gedanken erscheint 
Montaignes Auffassung vom Gestaltwandel der Sprache von einer 
Generation zur anderen. 

Der Verzicht auf das Studium einer Kultursprache und der ihr 
geschriebenen Literatur bedeutet deshalb den sinnlosesten Angriff 
auf den humanistischen Glauben die Einheit unserer Kultur. 
ist gar unverständlich, was die augenblickliche Politik eines Staates 
mit dem Erbgut der Sprache und Dichtung einer Nation tun hat. 
Mag man als Glück oder als Unglück betrachten, ist zum 


"In dem Aufsatz „Über Sprache und Worte.“ Parerga und Paralipomena, 
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Beispiel fiir die deutsche Geschichte bezeichnend, dass ihre geistigen 
Ereignisse stets unabhängig von den politischen waren. Hermann 
Grimm schrieb einmal: „Man kann die Geschichte der französischen 
Könige und Kaiser diejenige Frankreichs nennen: die Namen der 
Deutschen Kaiser und Könige aber sind keine Meilensteine für den 
Fortschritt des Volkes Seit Luthers Zeiten ist die Geschichte der 
Literatur die innerste Geschichte des 

Diese innerste Geschichte des Volkes ist zugleich sein individueller 
Anteil der Geschichte der Menschheit. Die Wandelbarkeit der 
politischen und sozialen Machtverhältnisse wird überwunden, und die 
wahre Seele der Nation tritt den lebendigen Raum der Kultur. 
Gerade ein Zeitalter wie das unsere, das von Unruhen und Krisen 
geschüttelt wird, hat, wenn die Kultur weiter dauern soll, die Pflicht 
der Bewahrung und Sicherung des geistigen Erbgutes. ist uns 
überliefert den Stimmen der Völker, den Sprachen. 


Schiller und Goethe“. Fünfzehn Essays, erste Folge. 
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DER BRIEFWECHSEL GEORGE-HOFMANNSTHAL* 
Herbert Steiner 


UNTER DEN Briefwechseln zwischen Dichtern, die ich den letzten 
Jahren gesehen habe, scheinen mir zwei von nicht ganz gewöhn- 
lichem Interesse, weniger der mitgeteilten Tatsachen wegen, als 
weil sich beiden zwei sehr verschiedene Haltungen, Charaktere, 
Temperamente, Begabungen aussprechen: der zwischen Verlaine und 
Mallarm& und der zwischen George und Hofmannsthal. Über diesen 
möchte ich referieren. Von der Wertung oder Bedeutung der beiden 
Dichter soll dabei nicht die Rede sein. Was enthält dieses Buch? 
was scheint sich aus seinem Inhalt ergeben? 

Den Briefwechsel (Bondi, Berlin 1938) haben die Erben, für 
George Robert Böhringer, für Hofmannsthal die Familie, heraus- 
gegeben, von denen Böhringer allein zeichnet—mit Anmerkungen, 
für deren endgültige Fassung wohl verantwortlich ist. Die Heraus- 
gabe ist sehr sorgfältig. Die Briefe reichen von 1891-1906, sind 
Ganzen über 100 Briefe von George und von Hofmannsthai. 
Einige Briefe sind verloren, sind nicht unwichtige, aber nicht 
unentbehrliche Glieder, die uns fehlen—mit zwei Ausnahmen. 

Der Briefwechsel setzt die persönliche Bekanntschaft voraus— 
George ist damals 23, Hofmannsthal noch nicht Jahre alt—und 
beginnt nach dem ersten Gespräch oder nach den ersten Gesprächen. 
Den Anfang bilden ein kleiner Widmungsvers des Jüngeren und kurze 
Billets: Bücher werden mitgeteilt, Zusammenkünfte vereinbart oder 
verschoben. Ein Brief Georges, dessen Rückgabe erbittet—und der 
nicht erhalten ist—wird durch einen zart abweisenden Brief beant- 
wortet. George gibt sich nicht damit zufrieden, und kommt zum 
Bruch und einem—ebenfalls nicht erhaltenen—scharfen Brief 
Hofmannsthals. Die Antwort Georges spricht von einem ihm ange- 
tanen Schimpf, vom Verhüten eines Duells, worauf Hofmannsthal 
sich entschuldigt und Hofmannsthals Vater George bittet, den Ver- 
kehr einzustellen. Nach einer Aussprache mit dem Vater schreibt 
George noch diesen. Hier endet der erste Teil—er erstreckt sich 
über einen Monat. 

Einige Monate später ist George wieder Wien, eine Begegnung 
findet statt. George trägt den Plan einer allem literarischen Treiben 


*Ein Vortrag vor dem Verein deutscher Lehrer von New York 
Februar 1941. 
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entgegengesetzten Zeitschrift vor, der „Blätter für die Kunst“, Hof- 
mannsthal verspricht mitzuarbeiten—soviel setzt der zweite Teil 
voraus. Dieser und der dritte enthalten viel Handwerkliches, Re- 
daktionelles. Die Korrespondenz wird von einem Freund 
Georges, Carl August Klein, dem Herausgeber der geführt. 
Klein und George stellen die Bitte, Hofmannsthal möge seine Dich- 
tungen nur den veröffentlichen, nirgends sonst. Hof- 
mannsthal schiekt Gedichte—später sehr berühmte, wie „Vorfrüh- 
und gleichzeitig erscheinen anderer Stelle Verse von ihm; 
ein dramatisches Fragment, „Der Tod des wird durch 
Aufhören einer kleinen Zeitschrift, der zugedacht war, also zu- 
fällig, frei, und Hofmannsthal gibt den Sehr bald 
stellen sich Missverständnisse ein: Fragen von beiden Seiten werden 
nicht beantwortet, George sucht eine Wiederbegegnung, Hofmanns- 
thal weicht aus (sie werden sich erst sieben Jahre später flüchtig, 
erst elf Jahren ausgiebig sehen, und nachher nur zweimal). Miss- 
verstehen, Sich-Verfehlen, halbgewollt, ungewollt, bis Hofmannsthal 
kurz absagt. Fast ein Jahr dauert das Schweigen, dann schreibt George, 
der nun allein die Korrespondenz führt, und Hofmannsthal ist bereit, 
ohne Bindung weiter den beizutragen. Sein Aufsatz 
über George erscheint und macht diesem tiefen Eindruck. Immer 
wieder werden Beiträge erbeten, werden die Erweiterung der „Blät- 
Privatdruck sind—und der Plan eines Verlags erwogen. 
geht bis 1898, dann folgen dreieinhalb Jahre Schweigen. Die 
Pausen zwischen den Akten sind hier reichlich bemessen. 
Unterdessen hat Hofmannsthal das Studium beendet und einen 
Hausstand begründet. Diesmal schreibt zuerst und lädt George 
ein. Hier folgen die gehaltvollsten, allgemein lesenswertesten Briefe 
des Bandes, aus einer tiefen Depression Hofmannsthals; beide 
sprechen über ihre Haltung sich selbst, ihrem Werk, zur Welt. 
George hat Hofmannsthal ein Buch gewidmet, nun widmet dieser ihm 
„Das gerettete Endlich kommt die seit Jahren verschobene 
Begegnung zustande: sie sehen sich einige Tage hindurch München, 
und wohl freundlich—wir wissen darüber fast Georges alter 
Wunsch war, ein Buch Hofmannsthals verlegen; nun sagt dieser 
zu: die erste Ausgabe seiner Gedichte erscheint bei den „Blättern 
für die Kunst“. Schliesslich die letzte Begegnung: George, von Gun- 


nur von Georges Wunsch, Hofmannsthal möge diesen Tagen nur 
ihn und die Seinen sehen, und von seiner halben Verstimmung, als dies nicht 
eingehalten wurde. 
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dolf begleitet, kommt für kurz nach Wien; ist auf der Reise, 
als Hofmannsthals Mutter stirbt: aber sie sehen sich einmal, 
Hause Hofmannsthals—Rudolf Kassner, der dabei war, hat seinen 
Erinnerungen darüber berichtet. Eine zweite Ausgabe der Gedichte 
folgt. Zwei Jahre später bittet Hofmannsthal George, der sich 
niemals Kundgebungen. beteiligte, eine gegen den 
drohenden englisch-deutschen Krieg unterzeichnen—die Ant- 
wort, die hier steht, ablehnend und traurig, wurde nie abgesandt. 
Das Ende der Beziehungen führte ein Wunsch Hofmannsthals herbei, 
seine Gedichte freizubekommen—die Einzelheiten werden nicht 
mitgeteilt, oder nicht so, dass sie klar wären. Soweit das Buch. 

Wie sehen nun die Situationen aus, wenn wir sie wiederherzustel- 
len versuchen? 

George, über zwanzigjährig, fühlt sich völlig einsam Deutsch- 
land. ahnt seine dichterische und menschliche Berufung, viel- 
leicht ist sein noch verdeckter Machtwille stärker als seine be- 
wussten Pläne—er reist durch Europa, seiner keineswegs sicher, 
denkt dramatische Arbeiten, denkt daran französisch dichten, 
trifft Paris eine Gruppe von Freunden, unbedingt der Kunst 
ergeben und begegnet dort einem Mann, den alle, die ihn kannten, 
unendlich bezaubernd und einfach finden, der sein ganzes Leben 
auf ein geträumtes Werk und auf wenige wunderbare Gedichte stellt, 
der den Jüngeren, die ihn besuchen, von der Würde des Dichters, 
vom Beruf des Dichters, seit ewigen Zeiten einem der höchsten, 
reinsten, verkanntesten, spricht: Mallarmé. Hier müssen Georges 
Wünsche und Ziele ihm selbst erst völlig bewusst geworden sein. 
reist weiter, sucht nach Menschen, nach Dichtern. Wien hat 
Hermann Bahr Wandlung auf die sich vorbereitende vom Natura- 
lismus zum Symbolismus hingewiesen—es ist die Zeit, der diese 
Worte mit Gehalt gefüllt scheinen, 1891. Freunde finden sich 
ihm: Schnitzler, wie nah Dreissig, dann Beer-Hofmann, und 
plötzlich, mit unendlich begabten und versprechenden Gedichten und 
Aufsätzen, ein Schulknabe, siebzehnjährig, der als einziges Kind 
behütet bei seinen Eltern lebt—ein Knabe von ungewöhnlicher Ein- 
drucksfähigkeit, Klugheit, Belesenheit. Ein Spiel Versen, 
„Gestern“, macht ihn fast berühmt. nimmt den Kaffeehauszu- 
sammenkünften der Älteren teil, ist rasch befreundet mit ihnen. 
ihrem Kaffeehaus erscheint, abseits, beobachtend, nicht ganz un- 
beobachtet, George. muss sofort gesehen haben, dass Hofmanns- 
thal ihm viel geben, dass Hofmannsthal viel mitzuteilen habe. 
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Bahr erzählte mir 1910: „Er fiel uns allen auf durch seinen 
ungewöhnlichen Kopf und durch ein viereckiges Monokel, das 
von Paris mitbrachte. schickte ein paar Worte Hofmannsthal 
herüber und der setzte sich seinen Tisch und war ganz begeistert 
von ihm.“ George erzählte von Mallarmé, von den Pariser Freunden 
(er hatte damals schon Baudelaire übersetzt) von Poe und Swin- 
burne. war für Hofmannsthal der erste, der einige von ihnen aus 
eigener Anschauung kannte. entwickelte ihm wohl Pläne einer 
literarischen Herrschaft, hoch über der Menge; sprach von der 
Reinheit und Höhe des Dichters, vom Verachten der Tageswelt, 
von seinem eigenen Dichtertum (er hatte damals seine ersten 
Gedichtsammlungen wenigen Exemplaren drucken lassen). Und 
war für alle, die ihm begegnet sind, eine seltsame, sehr eigenar- 
tige Erscheinung. neuen Freunde eine Abschrift von 
Mallarmés „Nachmittag eines sagte, lange 
nach dem Auseinandergehen, könne sie nicht wiederfinden: sei 
symbolisch, das sie ihm verlorenging—Hofmannsthal hat George 
gewiss seinen tiefen Eindruck bezeugt; die Verse, die ihm gab 
(„Du hast mich Dinge gemahnet, Die heimlich mir sind“), 
sagen nicht mehr als Dank für vielleicht tiefe Anregungen. Man 
hat davon gesprochen, Hofmannsthals Dichtertum sei durch George 
erst geweckt worden, und dies eingestandenermassen—davon steht 
Briefwechsel nichts. war der Lebensmoment, dem ein junger 
Mensch einige seiner stärksten Eindrücke empfängt: hatte einige 
Monate vorher ein langes Gespräch mit Ibsen gehabt, wenige Wochen 
später sah die Duse (auch ihnen hat Gedichte gewidmet). Sehr 
bald muss sich—ohne dass George, der viel weniger weltläufig 
als er, aber ein weit grösserer Stratege war, dies merkte—, sehr bald 
muss sich geängstigt gefühlt haben. Eine Anekdote aus jenen 
Wochen hat der Herausgeber meines Erachtens ein wenig spät 
angesetzt—Hofmannsthal sass Café Georges Tisch und hörte 
den höflich gesetzten, gewinnenden Worten zu, als ein schöner Hund 
herankam und sich zutraulich George rieb; der versetzte ihm 
einen brutalen Tritt und sagte—er sprach damals viel Französisch—: 
»Va-t-en, sale voyou!“ Die Szene hinterliess Hofmannsthal einen 
schwer auslöschbaren Eindruck. Aber mit dem Bruch—wie das 
Buch steht—hatte sie kaum tun, nur mit der rasch einsetzenden 


Entfremdung. George konnte nicht wissen, dass Hofmannsthals 
Aufzeichnungen hiess: wachsende Angst“. konnte 
nicht wissen, dass dort noch ein zweites Gedicht stand, das ihm 
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galt, mit der Überschrift seltsam luziden Über- 
schrift, wenn man bedenkt, dass Georges Wesen wohl das eines 
Dichters war, aber mehr noch das eines Menschenführers, Propheten, 
Religionsgründers, was freilich erst viel später hervortrat—, ein 
Gedicht, das schloss: 


„Von seinen Worten, den unscheinbar leisen, 
Geht eine Herrschaft aus und ein Verführen ... 
Und kann töten, ohne berühren.“ 


George spürte nichts und drängte auf Zusammenkünfte. übergab 
Hofmannsthal einen Brief unter der vorsichtigen Bedingung der 
Rückgabe. Was stand dem Brief? Ein Bekenntnis? eine Beichte? 
ein Werben? Wie weit war dies ausgesprochen? wie weit wurde 
mündlich ergänzt? welche Richtung die Magnetnadel seines Le- 
bens zeigte, liest man aus seinen Gedichten. Vielleicht hörte Hof- 
mannsthal mehr, als gesagt worden war. Aus seiner Antwort ergibt 
sich, dass der Brief von einer Krise sprach, die durch Hofmannsthal 
geheilt werde. Die Antwort sagte: „Ein Mensch kann dem anderen 
sehr viel sein: Leuchte, Schlüssel, Saat, Als George nochmals 
Zusammenkünfte bat, erfolgte eine schneidend scharfe Erwide- 
rung—auch sie ist nicht erhalten: jedenfalls wollte Hofmannsthal den 
Verkehr nicht mehr; was schrieb, enthielt blutige Krankung.“ 
Beide waren erschüttert, nur völlig verschiedener Art, bei beiden 
wirkte jahrelang nach, auch wenn kaum mehr erwähnt wurde. 
George sah sofort, wieviel auf dem Spiel stand, nach vielen Rieh- 
tungen hin. Fortan hält den Faden vom Reissen ab; konnte 
die nicht ohne Hofmannsthal beginnen. Seine Antwort ist 
eigentümlich vorsichtig: diese Situation müsse bereinigt werden, 
habe kein Grund vorgelegen, ihm schreiben. Hofmannsthal 
revozierte unverbindlich, George wollte eine neue Begegnung er- 
zwingen, aber schon trat Hofmannsthals Vater dazwischen, bat 
der höflichsten, kühlsten Art, den Verkehr mit dem allzu erregbaren 
Sohn aufzugeben. Hier folgten einige noch unveröffentlichte Briefe 
des Vaters und Briefe Georges diesen (nur einer wurde 
den Band aufgenommen), die von seiner tiefen menschlichen und 
künstlerischen Beziehung Hofmannsthal Zusam- 
menkunft hat einige Monate später stattgefunden. Bald darauf 
bestand Hofmannsthal die Matura. Weitere Begegnungen vermied 
er—darüber vergingen Jahre. all der Zeit hat den „Blättern“ 
einige seiner wesentlichsten Gedichte George den 
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ganzen Menschen forderte. Die Katastrophe dieser Beziehung hatte 
sich ihrem ersten Akt abgespielt. 

Hier einige Beispiele der erwähnten brieflichen Missverständ- 
nisse: 

George bestätigt das Manuskript zum „Tod des Tizian“ folgen- 
dermassen: „Das werk selber? wie eigentümlich mich berühren 
musste! Sie müssen warten bis wir uns wieder einmal (was 
sieben Jahre später der Fall dies; aber bewunderte die 
Dichtung und war glücklich, sie für die erhalten. Etwas 
später schreibt Hofmannsthal: „Sie haben über „Tod des Tizian“ 
nicht gesprochen, weil etwas Stoff oder Form Ihnen nicht genehm 
und gutem Sinn verständlich Worauf George was 
damit meine, und dieser Faden nicht weitergesponnen wird. 

gibt tiefere Divergenzen: Georges Korrektur Andrians 
Gedichten hatte diesen veranlasst, sich zurückzuziehen. Nun vermit- 
telt Hofmannsthal Georges Freude diesem weitere Gedichte 
Andrians. George, der immer erziehen will, schreibt: „Sehen Sie 
welche hohe aufgabe für Sie: einen geist der schlechter gesell- 
schaft leicht verderben kann durch Ihren einfluss auf die rechte 
bahn bringen.“ Nein, wusste nicht, wie wenig Hofmannsthal 
liebte, andere die rechte Bahn bringen“, und gar einen 
nahen Freund wie Andrian, dessen Lebensgefährdungen und tiefe 
Schwierigkeiten leise mildern suchte. 

Und nun das Ärgste: Dehmel. Augenblick, die beiden sich 
völlig aussprechen wollen, George sagt, notwendig sei nur ein 
Einklang der künstlerischen Meinung, dass was dem einen schlecht 
und abstossend ist, dem andern nicht gut und erhaben scheine, ant- 
wortet Hofmannsthal, von neueren Deutschen sei ihm höchstens 
Dehmel nahegekommen, dem er—neben Minderen—doch Dinge 
von grosser Schönheit und unübertroffene Verse finde. hätte nichts 
sagen können, das George unerfreulicher betroffen hätte. George 
empfand Dehmel als völligen Gegensatz sich selbst, als verworfen. 
Und ein tiefer Stachel kam hinzu, von dem Hofmannsthal nichts 
ahnen konnte. Die älteste, vielleicht die einzige nahe Jugendfreundin 
Georges, der „Das Jahr der hatte widmen wollen, der 
tief ergeben war, hatte kürzlich die gleichgültige Ehe, der sie lebte, 
gelöst, mit Dehmel leben und dessen Frau werden. Sie 
kam aus Georges Heimat, sie hatte fast als erste seine Dichtungen 
gibt nicht viele Gedichte, die George 


verstanden, Gedichte sie 
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Frauen gerichtet hat—stehen noch ,,Siebenten Ring“. Als 
von ihrer Beziehung Dehmel erfuhr, hatte sich von ihr getrennt 
mit den Worten, die Freundschaft schwinde, wenn dem einen gut und 
edel scheine, was dem andern roh und niedrig sei—fast den gleichen 
Worten, auf die Hofmannsthal nun mit dem Namen Dehmel ant- 
wortete. 

Immer wieder kommt George Beiträge, kommt mit Ein- 
zelfragen, die Hofmannsthal beantwortet, hören, dass 
Kleinsten einem hohen Werke dienen könne, immer wieder teilt 
George mit, dass dieses hohe Werk, die nicht hoch 
schätze—mit Ausnahme von Georges eigenen Beiträgen—, immer 
wieder teilt George unbeirrt mit, ein neuer Band der sei 
Werden. Hofmannsthal, der Gespräch und Brief gern und oft 
gelobt und anerkannt hat, erwidert öfter mit Worten des Wider- 
willens gegen die George nahen Mitarbeiter der ist 
ein seltsamer Vorgang. George lässt nicht ab, die abzugren- 
zen gegen die übrige Welt—gerade das, was Hofmannsthal, der 
Parteien und Sekten nicht liebte, weinigsten behagen und über- 
zeugen mochte. Hätte Hofmannsthal nie binden wollen, hätte 
ihn wohl näher sich herangezogen. 

Unbeirrt aber bleibt die Bewunderung des einen Dichters für 
den anderen. Bei Hofmannsthal wechseln Zeiten starker Abspannung 
und Depression mit ebenso stark aufnahmsfähigen und schöpfe- 
rischen, von diesem Wechsel ist ungewöhnlich bestimmt.—Das 
Verhältnis von Dichtern zueinander, der Bezug gleichzeitig Wir- 
kender auf einander hat etwas Geheimnisvolles. vermag die blosse 
Existenz des Einen für den Anderen lähmend oder beunruhigend 
oder fördernd sein. fällt ein Wort: „Ihr Buch, von dem 
ein einzelner Vers mich beschäftigen und mich erfreuen konnte, 
dass ich darüber—ich glaube fest—die Fähigkeit, selbst kurze 
Gedichte machen, verloren habe.“ 

Wie sieht dies von George her aus? spricht von der tiefen 
Notwendigkeit des anderen für ihn: „Wer weiss ich—wenn ich 
Sie nicht oder Gerardy als dichter gefunden hätte—in meiner mut- 
tersprache weitergedichtet hätte!“ Gattungen oder Kunstformen wie 
Volkslied, Erzählung, Komödie wollte George nicht, oder mindestens 
nicht dieser Zeit und seiner Sprache—er hatte sich früh Gren- 
zen gesetzt, Hofmannsthal hat das nie getan. Später hiess es, Hof- 
mannsthal sei von George abgefallen (aber hatte kaum 
ihm, kaum zum gehört), habe sich selbst verloren. Nun 
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lässt sich aus Schichten von Entwürfen nachweisen, wie Hofmanns- 
thal von seinen Anfängen zum Theater hingestrebt hat.—In 
einem bemerkenswerten Brief äussert sich George über „Das ge- 
rettete Fast jedes neuere Drama leide Shakespeare- 
Nachahmung ohne den Impuls Shakespeares. „Der grosse innere 
sang der zeit ist gesungen; darum singen ihn manche gut nach. Die 
grosse schöne rede der zeit ist geredet; darum reden viele sie gut 
nach. Das grosse bühnenwerk ist noch nicht getan. Von einem andren 
als von Ihnen wüssten wir nicht war seine letzte 
Äusserung des Glaubens Hofmannsthals 

Was liegt Briefen von den beiden vor? Von Hofmannsthal 
sehr viel: zwei Bände, die bis 1910 reichen, der Briefwechsel mit 
Strauss oder vielmehr dessen erster Teil, manches sonst, der mit 
Wildgans. Die meisten seiner Briefe waren ohne Entwurf, vielfach 
dem Augenblick folgend hingeschrieben. Wie Gespräch war 
Brief Hofmannsthals Neigung, auf den Ton des Partners ein- 
zugehen. ist hier sehen, wie leise sich dem Georges 
Dieser scheint nicht viele Briefe geschrieben haben. Zurückhal- 
tend, bedacht, leicht misstrauisch, sich selbst als geschichtliche 
Gestalt sehend, hat gern Entwürfe behalten. Wir kennen von ihm 
die Briefe Sabine Lepsius, französische aus seiner Jugend, denen 
Dichtern sein Programm darlegt, und wertvolle Sätze jene 
Freundin, Ida Dehmel (Berliner Tageblatt, Anfang Juli 1937). Vor 
allem der zweiten Hälfte des Bandes stehen Briefe voli bedeu- 
tender Überlegung. Jedenfalls sind die wichtigsten von George, die 
wir bisher kennen. Seine Entwürfe, von denen einige hier mitgeteilt 
werden, sind meist offener und menschlicher als die endgültigen 
Fassungen. 

Warum hat Hofmannsthal der wiederholten Bitte, möge seine 
Gedichte einzig den „Blättern“ geben, nicht entsprochen? Die 
Erklärung ist einfach. hat sich nie Leben ganz festgelegt, 
war nicht seine Art; veröffentlichte er, wollte gelesen 
werden. Gerade dies erfüllten die die kein öffentlicher 
Druck waren, nicht. Und noch eines: Die zahlten nicht; 
George hätte das für unwürdig, dem Sinn des Unternehmens wider- 
sprechend gehalten. Hofmannsthals Vater hatte sich nach dem 
finanziellen Zusammenbruch, der ihn nach seiner Heirat betroffen 
hatte, einer bescheidenen Sicherung emporgearbeitet; der Wunsch 
des Knaben war, ihn nicht belasten, selbst ein wenig unabhängig 
sein; wurden seine Gedichte und Aufsätze gedruckt und honoriert, 
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machte ihm das Vergnügen. Sein Temperament bedurfte vielfacher 
gesellschaftlicher Verknüpfungen; Gegensatz George war 
ganz ohne den Wunsch, die Welt ändern, richten, werten— 
viel eher überwogen bei ihm Unlustgefühle gegen die eigene Pro- 
duktion, aus den Schwankungen und Unsicherheiten heraus, wie 
sie auf die Momente der Erhöhung und des Schaffens folgten. Anders 
als George, der immer strategisch überlegte, dachte kaum 
„Bündnisse“ und wehrte sich gegen das Wort: „da schon mein 
wechselndes Auftreten mich als Gedränge Umherwandelnden 
eher zeigte, denn als einen Und hier steht der Satz: 
„Ich hatte von der Kindheit ein fieberhaftes Bestreben, dem Geist 
unserer verworrenen Epoche auf den verschiedensten Wegen, 
den verschiedensten Verkleidungen beizukommen. Indem ich 
den Tagesblättern und vermischten Revuen veröffentlichte, ge- 
horchte ich einem Trieb, den ich lieber gut erklären als irgendwie 
verleugnen möchte.“ schreibt, habe keinen „Kreis“. „Meine 
Lebensführung, wenn ich mich auch nur der hergebrachten sozialen 
Formen Anziehung und Abwehr der Menschen bediene, gibt der 
Ihrigen Tiefsten Zurückhaltung und Selbstbewusstsein nicht 
viel nach.“ 

Hier, mit den angeführten Sätzen, sind wir, glaube ich, weit als 
wir, ohne verzerren oder überfordern, gelangen können: „die 
hergebrachten sozialen diese hatte George immer 
verschmäht, hatte sich abgesondert, Unterschiede zwischen wert und 
unwert, gut und verworfen festgelegt, sich den Zauberkreis 
gezogen, den nur überschreiten durfte, wen zuliess, eine Gegen- 
seitigkeit nie erlaubt, sich als Ausnahme statuiert. 

Der Dichter stellt zweifellos eine Abweichung dar innerhalb des 
Gefüges der Gesellschaft, ihrer Spielarten, Verpflichtungen, Leistun- 
gen. Irgendetwas, schwer definieren, verbindet ihn, auch wenn 
ein Grosstädter von heute ist, mit Urzeiten, Urverhältnissen der 
Menschheit. ist selten ganz zuhause der Welt, oft steht ein 
wenig abseits, halb schutzlos, oft spricht etwas aus ihm, das, weil 
über die Zeiten hinausreicht, der Stunde, der spricht, nicht 
gemäss erscheinen kann. 

Dies haben beide Dichter tief empfunden. Ihre Folgerungen sind 
verschiedene: Hofmannsthal wollte nicht aufgeben, Mensch 
gewöhnlichen Sinne sein, sich einzufügen, seine Depressionen 
liegen offen zutage, versteckt vieles der Oberfläche, immer 
wieder notiert er: „Glissez, n’appuyez George hat sich völlig 
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aus den Bindungen gelöst, steht der Welt gegenüber, will sie von 
einem Punkt ausserhalb beherrschen; seine Depressionen stehen, 
mehr als man oft meint, seinen Dichtungen, Leben hat sie 
unter dicht gelagerten Schichten verdeckt, sie selten merken lassen, 
vielleicht aus Stolz. Alles war bei ihm aufs Statische angelegt: von 
vornherein sollte dauern; schuf sich eine eigne Welt, der 
sein Wille galt; ihn und sein Werk standen als Wall, oder als 
Teil seines Werks, seine Zeitschrift und diese seine Freunde, 
konzentrisch ihn gereiht. 

Der Charakter der Beiden tritt mit den Jahren den Briefen 
deutlicher hervor: Hofmannsthal ein einsames Individuum, nur für 
sich zeichnend, George der verantwortliche Minister seiner selbst, 
ein Herrscher eigenen Bereich. baut, jede Einzelheit ist ihm 
wichtig, ist konstruktiv; immer wieder dringt auf Auswahl 
und Zucht. Hofmannsthal hat nach und nach diese „schöne Ein- 
heitlichkeit und bewundernswerte Unnachgiebigkeit“ erkannt und 
von ferne gegrüsst. 

George sah den Dichter für sich, als ein Besonderes, der 
Menschheit gegenübergestellt. Hofmannsthal hat von früh und 
noch seinen letzten Jahren betont, gebe keinen Unterschied 
zwischen Dichter und Nichtdichter, sie trennen sei unmöglich 
wie die sieben Regenbogenfarben trennen, gebe nur gleitende 
Übergänge. George wollte allem harten Kontrast, scharfe Linien, 
Hofmannsthal wollte zarten Ausgleich gegen die Welt. Bei ihm 
überwog das Gefühl des Schicksals, des Gelenktwerdens, bei George 
der Wille. George sprach von den ihm wichtigen Dingen, Hof- 
mannsthal verschwieg sie oder deutete sie an. Wie hätten sich 
die beiden verstehen können? George bestand auf seinem Recht, vor 
allem: hatte schon entschieden, was recht und unrecht war, 
spricht von eindeutigen kampf des guten wider das anerkannt 
schlechte“, dem Hofmannsthal ihn Stich gelassen habe, 
sagt: „Besser nicht als halb oder gedenkt der ,,heilsamen 
diktatur“, die sie beide unsrem schrifttum hätten üben können“. 
Und dies den Jahren, denen Hofmannsthal kein Buch heraus- 
gibt, sich mit dem Leben auseinandersetzt, lernen will: „Für wessen 
Kunst- und Weltanschauung, für wessen Dichtungen vermöchte 
ich einzutreten, solang ich erst von jedem neuen Tag die Bestätigung 
erwarten muss, dass ich die Worte, mit denen wir Werte bezeichnen, 
den Mund nehmen nicht völlig unberechtigt bin?“ 

Immer wieder stehen der Geschichte der Dichtung zwei 
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Gestalten nebeneinander, gegeneinander, wie hier diese beiden—es ist 
eine, neu und seltsam ausgeprägte, uralte Situation. 

Was spielte sich zwischen beiden Dichtern nach dem Aufhören 
ihrer Beziehungen noch ab? Hofmannsthal hat sich nie öffentlich 
geäussert, auch als bitter angegriffen wurde, George nie direkt— 
wohl aber stand George hinter den Äusserungen der Seinen, die ohne 
seine Billigung nicht erfolgt wären. Die Linien gingen nun völlig 
auseinander, die Georges immer mehr ins Prophetische, wurde 
ein Führer der Jugend, eine sichtbar grosse Figur. Hofmannsthal 
schien sich von der Dichtung seiner Jugend abgekehrt haben, 
schien tief unsicher geworden, erst nach und nach erwies sich wohin 
strebte. Damals, 1910, hat einer der George Nächsten, Gundolf, 
einen scharfen Angriff gegen Hofmannsthal gerichtet (Jahrbuch für 
die geistige Bewegung I): die eigentliche Weihe habe dieser durch 
George empfangen; nun, sich von George abgewandt, sei sie von 
ihm genommen; seine dichterische Substanz sei verbraucht, das 
Können sei geblieben. sagte: „In George und nur ihm ist das 
ursprüngliche Feuer, dort entzündete der Wiener die Kandelaber, 
mit denen seine Säle beleuchtete. Nicht gleichzeitig mit George 
ist „Der Tod des „Der Tor und der Tod“ und die grosse 
Lyrik Hofmannsthals geworden, sondern eingestandnermassen durch 
sie Was sich bisher durch nichts belegen lässt. hängt 
diese Meinung mit der Lehre vor allem des späteren George zusam- 
men, wonach die Inspiration, die Erweckung des Schülers durch den 
Meister, den Lehrer erfolgt, der den Erweckten geistig zeugt. Diese 
Lehre spricht noch stärker aus der 1930 veröffentlichten Biographie 
Georges von Wolters, der autorisierten Biographie. Dort heisst es, 
Hofmannsthal habe, vielleicht auch aus Furcht vor der geistigen 
Übergewalt des Freundes, sich dessen liebendem Zugriff entzogen, 
Hofmannsthals Gedichte zeigten das Wunder der Weiterzeugung des 
Georgeschen Geistes. Ausser dieser von George überwachten, zum 
äusseren Umkreis seines Werks gehörenden Äusserung hatte bis 
zum Erscheinen des Briefwechsels keine belegte Darstellung des 
Verhältnisses der beiden Dichter gegeben. 


ZUM VERSTÄNDNIS DES ÄLTEREN 
GERHART HAUPTMANN 


Wm. Gaede 
Brooklyn College 


GERHART Dichterruhm hat eine ungewöhnliche 
Geschichte. Das erste Jahrzehnt seines Schaffens gab ihm den 
grossen Namen. wurde der Begründer des deutschen natura- 
listischen Dramas, der Dichter des Hannele, der Weber und dann der 
Versunkenen Glocke. Werke, die nicht die festgelegte Linie 
passten, wie Florian Geyer oder Und Pippa tanzt, beide dem Dichter 
besonders lieb, wurden mit kränkender Nichtachtung aufgenommen. 
Das spätere Leben brachte viele einzelne Erfolge, brachte all- 
gemeines Ansehen, aber klein war der Kreis derer, die der Entwick- 
lung des Dichters mit Verständnis folgten. Dem grösseren Publikum 
blieb der Schöpfer seiner Jugendwerke. 

Erst seit einigen Jahren vollzieht sich hierin eine Änderung. Die 
Persönlichkeit Hauptmanns, die ihn formenden Erlebnisse, die 
Spiegelung seines inneren Werdens Gesamtwerk beginnen sich 
deutlicher zeigen. Dazu haben eine Reihe von direkten Zeugnissen 
beigetragen, Werke, denen seine persönlichen Erlebnisse gestaltet 
Ferner hat die Spezialforschung angefangen, auf Grund von 
unveröffentlichten Aufzeichnungen und Entwürfen aus Hauptmanns 
Archiv ein klareres Bild seiner Arbeitsweise, der Entstehungs- 
geschichte wichtiger Werke, der inneren Wandlungen, die der Dichter 
durchlebte, geben.? 

Fast alle Dichtungen Hauptmanns enthalten, episodenhaft und vereinzelt, 
die Gestaltung von Erlebtem. Hier sind nur diejenigen Werke gemeint, 
denen selber auftritt und ein Stück seines Erlebens den Hauptinhalt bildet. 
die Reihe Dichtungen mit Element 
kann man die Einsamen Menschen (1891), College Crampton (1892), Die 
Jungfern vom Bischofsberg (1905) einrechnen; folgen der Griechische 
Frühling (1907) und Atlantis (1912). Seit 1920 wird die Reihe dichter: Anna 
(1921), Die Blaue Blume (1923), Mary (1926), Buch der Leidenschaft (1929), 
Die Spitzhacke (1930), Die Hochzeit auf Buchenhorst (1931), wahrscheinlich 
auch Wirbel der Berufung (1936), endlich die Selbstbiographie Das Aben- 
teuer meiner Jugend (1937). den direkten Lebenszeugnissen des Dichters 
sind auch rechnen die 1932 erschienene Sammlung von Ansprachen 
Volk und Geist, ferner Ahrenlese (1939), eine Sammlung kleinerer lyrischer 
und epischer Dichtungen. 

dieser Arbeit ist Voigt, der Herausgeber des Haupt- 
mann-Jahrbuches 1936, 1937), Verfasser der Bücher Antike und antikes 
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Das Wichtigste, was wir zum Verständnis des Dichters 
gelernt haben, ist, dass das Jahrzehnt von 1892 bis etwa 1904 ihm 
eine eigentliche Lebenswende gebracht hat, dass ihm damals bewusst 
geworden ist, was sagen berufen war. Die entscheidenden 
Erlebnisse dieser Jahre sind die Lösung seiner ersten Ehe, die Ver- 
bindung mit der zweiten jüngeren Lebensgefährtin, ferner der Tod 
ihm nahestehender Menschen und eigne schwere Krankheit. 
solchen inneren Nöten und Kämpfen ist dem Dichter ein neuer Sinn 
für die tragische Stellung des Menschen der Natur aufgegangen. 
Damit war der Tiefe des Leidens auf ein Problem gestossen, 
das einen grossen Teil der Krise des Lebensgefühls unserer Zeit 
ausmacht. 

Verdeutlichen wir uns dieses Problem zunächst ausserhalb der 
Hauptmannschen Dichtungswelt. dem Kapitel Schnee, 
zweiten Teil des Zauberberg lässt Thomas Mann den jungen Hans 
Castorp Todesnähe Sinn und Wesen des menschlichen Lebens 
traumhaft erschauen. sieht—wie dort heisst—das lebendige 
Klima der Lebendigen, eine herrliche Landschaft, darin wandelnd 
schöne Menschen, die frommer Gesittung glücklich zusammen 
leben. Aber Hintergrund erhebt sich ein ernster Tempel. Als Hans 
Castorp das Allerheiligste eintritt, sieht er, grausender Eises- 
kälte, ein furchtbares Bild: zwei hässliche Hexen zerreissen mit 
ihren Händen ein zartes Kind und verschlingen es, das Blut träuft 
von ihren wüst keifenden Lippen. Dies ist Hans Castorps Traum 
vom Stande des Menschen, seiner schönen Gemeinschaft, hinter der 
sich das grässliche Blutmahl abspielt. Ein anderes Dichtergleichnis 
für dasselbe Geheimnis des Lebens. Hermann Hesses Narziss und 
Goldmund befreit sich der Held aus der Enge der Klosterschule und 
den ihm auferlegten Bindungen, selbst den Weg zum Leben 
seiner Wirklichkeit finden. Ende seiner Bahn will er, ein 
Bildhauer, das Geheimnis, dem auf der Spur ist, einer Figur 
gestalten: „Es ist die Gestalt der grossen Gebärerin, der Urmutter, 
und ihr Geheimnis besteht darin, dass die grössten Gegensätze 
der Welt, die sonst unvereinbar sind, dieser Gestalt Friede 
geschlossen haben und beisammen wohnen: Geburt und Tod, Güte 


Lebensgefühl bei (1935), Das Hirtenlied (1935), Hauptmann-Studien 
(1936) und zahlreicher wertvoller Zeitschriftenartikel, von denen H.’s 
Lebenswende 1896-1899 (Germ.-Romanische Monatsschrift 1935 241ff.) 
erwähnt sei. Einen Überblick über die Hauptmann-Forschung gibt 
Heuser Stages Hauptmann Criticism (Germ. Review 1937 
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und Grausamkeit, Leben und Vernichtung.“ Beide Dichter bemühen 
sich offenbar die Deutung desselben Lebensrätsels: dass unser 
Sein Natürlichen ruht, ein Teil der Natur ist, ausserhalb des 
Natürlichen nicht zur Harmonie gelangt, dass aber die Natur, 
ihrer Wahrheit gesehen, uns abstösst durch ihre Grausamkeit. 

Diese tragische Verflochtenheit von Mensch und Natur wird das 
Grundthema Werk des älteren Gerhart Hauptmann. Auch für 
ihn ist die Natur die Urkraft, die allem wirkt, was Mensch ist, 
und allem, was Menschen schaffen; diese Kraft ist blutig und 
grausam, aber auch die Liebe kommt aus ihr und die Güte und 
Schönheit; und doch ist Gier und Mord die Wahrheit ihres Alltags. 
Das Natürliche uns—wie sollen wir uns dazu stellen? Wir können 
nicht verneinen und bekämpfen, denn ist die Quelle aller 
Herrlichkeiten des Lebens. Wie können wir aber bejahen oder ihm 
uns hingeben, wenn wir seiner grausamen Wahrheit erkennen? 

Die charakteristischen Züge einer solchen Auffassung von der 
Natur und dem Verhältnis des Menschen ihr sind deutlich geprägt 
durch die naturwissenschaftlichen und psychologischen Erkenntnisse 
der letzten hundert Jahre. Die Lehre vom Kampf ums Dasein klingt 
hindurch und die von der Entwicklung des Menschen aus niederer 
Tierform. Diese Erkenntnisse sind ein Stück Atmosphäre geworden, 
unser aller Lebensgefühl mehr oder weniger bestimmend. Jahre 
1887 hat Wilhelm Boelsche, der Freund Gerhart Hauptmanns, 
seiner Schrift Die naturwissenschaftlichen Grundlagen der Poesie 
ausgeführt, dass eine neue den Menschen nicht mehr als 
frei der Natur gegenüberstehend darstellen könne, wir seien gebunden 
durch Gewohnheit und Vererbung; und unter den geformten Bah- 
nen bewussten Denkens sitzen die Instinkte, ein Erbteil unserer 
tierischen Natur, Augenblicken der Erregung durchzubrechen 
und unsere Vernunft-Entscheidungen überfluten. 

Hauptmanns Frühdichtung, vor der Lebenswende der neun- 
ziger Jahre, klingt dieses Thema von der dämonischen Macht der 
Naturkräfte uns und uns zwar auch schon an, aber den 
Dramen, die seinen Ruhm begründeten (Vor Sonnenaufgang, Han- 
neles Himmelfahrt, Die Weber), liegt die Tragik nicht den 
dämonischen Untergründen des Lebens, sie ist von Menschen 
geschaffen, liegt den sozialen Verhältnissen. Erst eigene tiefe und 
schmerzliche Lebenserfahrung reisst für Hauptmann den Boden 
auf, auf dem wir stehen, und lässt ihn die Abgründe des Lebens schen. 
ist das Erlebnis eigener Untreue: dass die Geliebte seiner 
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Jugend, die Mutter seiner Kinder verlässt, verlassen muss, nicht 
leichten Sinnes, sondern unter schweren Kämpfen, unwiderstehlich 
hingezogen einer anderen Frau, die, ebenso wie er, ihre Lebens- 
verbindung als schicksalsbestimmt empfindet, stärker als dass Wille 
und Einsicht den Weg anders wählen 

Seit dieser Zeit herrscht der Gestaltenwelt Hauptmanns der 
Typ des dämonisch bestimmten Menschen vor, häufigsten reprä- 
sentiert durch das Mädchen, das Trägerin solcher Gewalten ist, dass 
kein Gegenwille, keine menschliche Satzung vor ihrem Zauber 
besteht. ist Pippa eine reine Naturflamme, die brennt und bannt 
sowohl der Unterwelt Huhns, wie der flachen Alltagswelt der 
Glasarbeiter, der kultivierten Welt des Direktors, und selbst den 
alten Wann ‚auf seiner eisigen Höhe bringt sie Unruhe; sie 
entzündet ebenso die dumpfe Gier wie das höchste ideale Streben. 
Hauptmann hat diesen Typ allen Varianten gestaltet, vom reinen 
unschuldigen Mägdlein Ottegebe bis zum herz- und gewissenlosen 
Dämon Wanda. Dämonische Bestimmung regiert auch das Leben 
der Bezauberten, der Opfer, die dem Träger der Naturgewalt alles 
hinwerfen, was ihnen einst teuer und heilig war. Gabriel Schilling 
oder Kaiser Karl, Lorenz Lubota (Das Phantom) und viele andere. 
Fuhrmann Henschel und Rose Bernd, die einfachen Menschen, die 
vom Naturtrieb den Untergang gerissen werden, sind aus dieser 
tieferen Auffassung des Dichters heraus viel tragischer gestaltet, 
als die unter ihrer Umwelt leidenden Menschen seiner frühen sozialen 
Dramen. der Versunkenen Glocke deutet der Nickelmann, der 
Naturgeist des Wassers, das Wesen des Menschen mit Worten, die 
für Hauptmanns Gestaltungen der zweiten Hälfte seines Lebens 
charakteristisch sind: 

Der Mensch, das ist ein Ding, 

das sich von ungefähr bei uns 

Zur weiss?—zur Hälfte hier. 
Halb unser Bruder und aus uns geboren, 

uns feind und fremd zur Hälfte und verloren.“ 


gehört einem Volk, „das schwachgewurzelt, dennoch wahn- 
betört, den eignen Wurzelstock Grund liegt „gekettet 


hat diesen Konflikt aller Tiefe durchlitten (s. sein Buch 
der Leidenschaft). Obwohl mit der zweiten Lebensgefährtin sein Glück 
gefunden hat, blieb seine Schuld und blieb als „die liebste Tote“ 
unvergessen. (S. Der Grosse Traum, Hauptmann-Jahrbuch und Mary, 
Ährenlese 95ff.) 
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ein altes Buch“ und trägt „der Sonnenmutter Dies ist 
die eine tragische Seite des Menschenloses, dass der Zusammenhang 
mit der Tiernatur als der Lebenskraftquelle gelöst ist,* und auf der 
anderen Seite—nichts Sicheres ist uns über unser Schicksal, 
eine höhere, sinnvolle Ordnung unseres Seins und Strebens. 
Michael Kramer ist die Klage über diese Rätselhaftigkeit unserer 
Existenz ergreifend gestaltet. 

Nicht dass immer tragisch zuginge und Ende ginge 
Hauptmanns Werken. nach wechselndem Lebensgefühl des Dich- 
ters kann auch ein heiteres Ende der tragischen Verstrickung fan- 
tasiert oder ein Scherzspiel über den dunklen Abgründen gedichtet 
werden. Aber selbst einem solchen Scherzspiel wie dem Shake- 
speare inspirierten Schluck und klingen dunkle Töne auf: 

Sind wir wohl mehr 
Als nackte Ich glaube nicht 
und unser bestes Glück sind Seifenblasen. 
Wir bilden sie mit unsres Herzens Atem 
und schwärmen ihnen nach blaue Luft, 
bis sie zerplatzen 
Ebenso wird Armen Heinrich, der wie ein Triumphlied ausklingt 
zur Feier des Endes der schweren Kämpfe des Dichters, uns nichts 
erspart von den grauenvollen Leiden: 
Was unten gährt 
Ängsten, giftigen Krämpfen, blutigem Schaum: 
ich kenn’s—Ich sah!!—Ich wälzte selber mich 
verzweifelt den Bulgen der Verdammten, 
bis dass die Liebe, die uns alle sucht, mich fand.” 


Wenn Hauptmann den weiteren Jahren seines Schaffens 
denkend und gestaltend versucht, dem Sinn des Lebensrätsels 
näherzukommen, bewegt sich sein Geist zwei grossen Symbol- 
welten. Die griechische Antike gibt ihm das Bild starker, heiterer, 
freier und göttlicher Menschheit, die sich Einklang mit der Natur 
fühlt, Eros dienend, dem grossen Gotte der Lebenskraft. Hauptmanns 
Ketzer von Soana ist das hohe Lied dieser heidnischen Erdfröm- 
migkeit. Aber selbst auf dem Boden Griechenlands, als der Dichter 
sich auf dem Wege zur Stätte der antiken Mysterien befindet, 
erscheint ihm die grosse Gestalt aus der anderen Welt. Ihm ist, als 


Eins-Sein mit den geheimnisvollen Kräften der Natur als Zeichen 
des höheren Menschen, des Götterlieblings, ist das Thema Bogen des 


Odysseus. 
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den Berg hinansteigt, als begleite ihn ein gewaltiger Schatten— 
der Schatten des Heilands. dem Roman Emanuel Quint, der Narr 
Christo hat Hauptmann dargestellt, was ihm der tiefste Sinn der 
Christusgestalt ist. Wenn wir die heilige Lebenskraft der Erdnatur 
unsern Adern pulsen fühlen und Selbstbehauptung und Ich- 
Verteidigung uns als Notwendigkeit erscheinen, tönt aus jener 
anderen Welt: „Das Geheimnis des Reiches, das Senfkorn Acker 
der Menschheit heisst Selbstlosigkeit, göttlich ist nur der Friede; 
dieser Welt ist Gott nicht heimisch, Mord, Verrat und Betrug 
wohnen ihr.“ 

Wenige Jahre nachdem Hauptmann seinen Christusroman been- 
det hatte, kam der Krieg, den Dichter bis ins Mark treffend als eine 
Bestätigung seiner finstersten Träume. Noch Jahre vorher hatte 
sein Erinnerrungs-Festspiel die Napoleonischen Kriege aus- 
klingen lassen den Preis des Friedens unter den Völkern. Deutsch- 
land, als Göttin Athene erscheinend, liess sprechen: 

Ich erkenne meines Daseins, meiner Waffen Sinn: 
Die Tat des Friedens ist es, nicht die Tat des Kriegs. 
Die Wohltat ist es, nimmermehr die 

Nun eint sich über Klüfte hin Mensch Mensch, 
wie Volk Volk.... 

Uns trennen Sprachen, trennen Strom und Meere nicht, 
Nicht trennen Götter, noch der unbekannte Gott 

die, denen aller Menschen Heil Herzen liegt. 

Was trennt, ist Irrtum, Irrtum, der allein den Hass 
entfesselt, ist Unwissenheit, ist nackte Not 

des Hungers! Nicht was Göttliches Menschen wohnt.“ 


” 


Was Hauptmann tiefsten traf Erlebnis des Krieges, war die 
Einsicht, dass kein einzelner schuldig und keiner unschuldig ist, 
sondern eben ist das Leben, das uns die Natur auferlegt—unsinnig 
und grausam. Die meisten seiner Dichtungen nächsten Jahrzehnt 
tragen den Stempel eines tiefen Pessimismus. heisst Veland: 
„Verdammte Schöpfung, bist immer noch ringsum 
bewegt von deines Erbfluchs ungebrochner Kraft? 
Und du, Erde, wüster Schauplatz einer Wut, 
die sich Zeugung spaltet und Vernichtung! 
Lache! Wer hört nicht überall das Mordgestöhn? 
Was lebt, harrt seines Mörders!“ 


Den gewaltigsten Ausdruck fanden Hauptmanns bittere Zweifel 
jenem grossen Epos von dem Fliegeroffizier, der als Gaukler und 
Eulenspiegel durch das blutende Deutschland der Nachkriegszeit 
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zieht, durch den Gedanken den Brudermord des Krieges den 
Frieden der Seele gebracht, den schliesslich nur findet, indem 
diese Welt freiwillig verlässt, Tode ähnlich dem edlen Narren 
Christo Emanuel Quint, für den der Gesellschaft unserer Zeit 
kein Platz war. 

Hauptmann hat sich der zweiten Hälfte seines Schaffens, 
gebannt von der Frage nach dem Wesen und dem Lebenssinn des 
Individuums, von den Problemen der Gesellschaftsordnung abgewen- 
det. Dies zeigt sich ziemlich früh darin, dass häufig, wie Michael 
Kramer oder später Vor Sonnenuntergang, eine böse Welt der 
Durchschnittsmenschen zeichnet, die den edleren Naturen feind sind. 
Persönliches Gefühl, unter den Eindrücken des Krieges zur Empörung 
gegen die zerstörende Gier des Masse-Menschen gesteigert, Klingt mit 
wie dem Ausbruch Schluss des Weissen Heiland: 

„Mordet, mordet ohne Gnade 
dies Gezücht, das unsrer Mutter 


Erde Antlitz mit dem Unrat 
seiner Greuel frech entehrt 


Als eine andere Form der Abkehr von den Problemen der äusseren 
Wirklichkeit kann man erklären, wenn der Altersdichtung 
Hauptmanns das phantastische Element immer stärker wird. In- 
dipohdi spielt weit von der Realität auf einer Ozeaninsel, ebenso 
Die Insel der Grossen Mutter, unsere Welt das Finstermannland 
genannt wird; voll von phantastischen Träumen sind Die Blaue 
Blume, grosse Teile des Eulenspiegel, Der Hexenritt, Die Spitzhacke, 
Das Meerwunder. Sein letztveröffentlichtes Drama Die Tochter der 
Kathedrale spielt einer märchenhaften Welt mittelalterlicher Sage. 

Man kann dieser Haltung des älteren Hauptmann einen Grund 
für die eingangs erwähnte Tatsache finden, dass von seinen Zeit- 
genossen mehr gerühmt als gelesen wird. Heute steht die Frag- 
würdigkeit der Gesellschaftsordnung mehr Vordergrund des 
allgemeinen Bewusstseins als die Problematik der individuellen 
Existenz. Erst der Weltlauf des letzten Jahrzehnts hat wieder 
deutlicher gemacht, dass der Zweifel Wert des Individuums für 
unsere Zeit ein folgenschweres Problem bedeutet. Allerdings, Haupt- 
mann ist kein Prophet, der diesen Zweifel durch eine frohe Bot- 
schaft aufzuheben wüsste. Aber dürfen wir den Dichter anklagen, 
wenn keinen Trost geben hat, keine Lösung der Dissonanzen? 
hiesse das Wesen und die Aufgabe eines Dichters verkennen, 
wollte man von ihm etwas Anderes verlangen, als die wahrhafte 
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Gestaltung dessen, was tiefsten Innern fühlt vom geheimen 
Leben seiner Zeit. Under wenn uns auch vor Fragen stellt, für die 
uns und sich keine Antwort weiss, eines ist, wodurch auch das 
dunkle Werk seines Alters erhellt wird: ein zuversichtlicher Glaube 
die Schönheit und den Wert des Lebens auf dieser Erde, trotz 
allen finstern Untergründen. Dass die Erde schön ist und das Men- 
schenleben reich, durchzieht als eine Grundmelodie das bittere 
Eulenspiegel-Epos. Und selbst die grausam von den Menschen ins 
Verderben gehetzte Dorothea Angermann spricht noch die Worte: 
„Ich sage nicht, dieses Leben ist klein. Das Leben wächst, wenn man 
jede Minute verteidigen Die Andacht des greisen Dichters 
gilt der unendlichen Offenbarung der Lebenskraft Individuum: 
„Schon Ephebenalter ist klar gewesen dass jeder 
Mensch einmalig ist, nie vorher gewesen und nie wiederholbar, für 
ewige Hierauf allein, auf nichts Anderes kommt an... 
das Abenteuer der Einmaligkeit ist nicht erschöpfen.“ (Das 
Meerwunder.) dieser Verehrung der unendlich schaffenden, 
jedem Menschen neuen Natur bahnt sich etwas wie ein Ausgleich 
zwischen griechisch-freier Menschlichkeit und christlicher Hoch- 
wertung der menschlichen Seele. 

Man möchte glauben, dass eine spätere Zeit dem Dichter Gerhart 
Hauptmann die Worte danken wird, die 1932 New York 
gesprochen hat: „Den Menschen wichtig nehmen ist Kultur, den 
Menschen geringschätzen: 


DER SPRECHCHOR ALS KUNSTPÄDAGOGISCHES MITTEL 


Erich Funke 
The State University Iowa 


CHORSPRECHEN ist ein alter Trick des Lehrers, die Klasse ihrer 
Gesamtheit aktivieren. ist ein wertvolles Mittel, alle Schüler 
gleichzeitig zum Sprechen bringen und die Scheuen oder Mund- 
faulen durch die Lebendigeren mitreissen lassen. fremdsprach- 
lichen Unterricht fällt dem Chorsprechen eine besonders wichtige 
Aufgabe zu, einzelne Laute und Wörter oder die Aussprache einer 
ganzen Textstelle akustisch-motorisch der Gesamtheit üben, 
die Aussprache-Übung jedes einzelnen zeitraubend sein würde. 
Natürlich muss die Einzelübung immer Vordergrund stehen und 
das Chorsprechen darf hier nur ergänzend zur Seite treten. 

Aber nicht nur beim Unterricht, auch auf anderen Gebieten finden 
wir chorisches Sprechen, besonders religiösen und politischen 
Leben. Die katholische Kirche hat sich seit langem das Chor- 
sprechen der Gemeinde als Teil ihres Gottesdienstes zunutze ge- 
macht. Die Gemeinde wiederholt die Worte des Priesters oder re- 
spondiert gemeinsam feierlich monotonem Sprechstil. 

Als politisches Ausdrucks- und Propagandamittel hat sich das 
chorische Sprechen nach dem Weltkriege Russland und Deutsch- 
land entwickelt und ist hier besonders von den radikalen Parteien 
bewusst und systematisch angewandt worden. 

Auch amerikanischen öffentlichen Leben spielt eine Rolle, 
man denke die von „Cheer leaders“ dirigierten Massenrufe bei 
Fussballspielen oder bestimmte gesellschaftliche und politische 
Demonstrationen, eine ganze Gruppe gemeinsam ausruft, was sie 
wünscht: „We 

Dieses Chorsprechen oder besser Massensprechen besteht darin, 
dass eine Anzahl Menschen den gleichen Text gleichzeitig spricht. Ein 
Sprechchor tritt erst dann Erscheinung, wenn dieses gemeinsame 
Sprechen von einer künstlerischen Absicht geleitet ist und nach 
aesthetischen Gesichtspunkten gestaltet wird. 

Chorsprechen ist demnach ungestaltete Massenstimme, Sprech- 
chor ist gestaltete Massenstimme. (Logisch kann sich der Ausdruck 
Sprechchor natürlich auch auf die Menschen beziehen, die das 
Sprechchorwerk zur Aufführung bringen.) 

Seine erste bedeutende Rolle hat der Sprechchor griechischen 
Drama gespielt und ist von dort bewusster Nachahmung die 
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neuere europäische Litteratur übertragen worden. Als bekanntestes 
Beispiel steht uns Schillers „Die Braut von vor Augen. Bei 
der Aufführung klassischer Dramen moderner Übertragung (oder 
auch wie dies hauptsächlich humanistischen 
Gymnasium der Fall seit Jahrhunderten war) oder bei der Darstel- 
lung von chorisch angelegten neueren Schauspielen ist der Sprechchor 
seit Jangem auf unseren Bühnen heimisch (wenn auch nur oft 
als miserables Statistengeplärr vernehmbar wurde). Die Shakespear- 
schen Volksscenen müssen hierzu gerechnet werden. 

Erst seit Ende des Weltkrieges hat sich der Sprechchor auch 
ausserhalb des Theaters entwickelt. Und zwar scheint diese Ent- 
wicklung fast gleichzeitig auf weltanschaulichem wie auf rein künst- 
lerischem Gebiete vor sich gegangen sein. 

Besondere -Gedichte für Sprechchor enstanden, die für die Auf- 
führung bei politischen oder weltanschaulichen Feiern bestimmt 
waren, und oft mächtige Wirkung ausübten. erinnere ich mich der 
Aufführung eines Tollerschen Sprechchores, Anfang der Jahre 
bei einer Gedächtnisfeier für Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg 
halleschen Volkspark, der ich mit Vilma Mönckeberg, der Ham- 
burgischen Pionierin des Sprechchores, beiwohnte. Die grosse Halle 
des Volksparkes war bis auf den letzten Platz besetzt. Auf der Bühne 
standen ungefähr hundert Männer, Frauen und Kinder die den 
Sprechchor bildeten. Sie sprachen unter Führung eines Volksschul- 
lehrers, die einzelnen Silben mechanisch abhackend aber mit ge- 
steigerter Dynamik: 

Senkt die ro-ten Fah-nen! 

Fah-nen der Frei-heit! 

Fah-nen der Lie-be! 

Fah-nen des An-bruchs! 
Das Wort Freiheit wurde mit aller Kraft herausgeschleudert und 
packte die Massen so, dass alten Arbeitern meiner Nähe die 
Tränen aus den Augen stürzten. 

Die künstlerische Leistung dieses Sprechchores war gering, aber 
seine weltanschauliche Kraft kam zur vollen Geltung und hatte die 
machtvollste Wirkung auf die gleichgestimmte Zuhörerschaft. 

den ersten Jahren nach dem Weltkriege machte sich besonders 
die kommunistische Partei Deutschland dieses Mittel nutze, 
doch auch die Sozialisten bedienten sich des Sprechchores bei ihren 
Feiern, zumal die freireligiösen Gruppen, die besondere Kon- 
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firmationsfeiern veranstalteten, die durch Sprechchöre bereichert 
wurden. 

Eine weitgehende Pflege hat der Sprechchor bei den National- 
Sozialisten gefunden. Von Anfang hat diese Partei die Massen- 
stimme für propagandistische Zwecke auszunützen verstanden. Von 
dem gemeinsamen „Deutschland marschierender oder 
auf Lastwagen beförderter Trupps bis den gegenwärtigen oft 
reichausgestalteten Thingspielen. 

Eine eigene Sprechchorlitteratur weltanschaulich-politischer Fär- 
bung zuerst kommunistisch oder sozialistisch, später national-sozia- 
listisch, ist während der letzten zwei Jahrzehnte Deutschland ent- 
standen und noch Wachsen begriffen. 

Auch den Reihen der deutschen Jugendbewegung fand der 
weltanschaulich gerichtete Sprechchor, besonders den zwanziger 
Jahren dieses Jahrhunderts, eine Pflegestätte. Vielfach wurden hier 
auch religiöse Sprechchorgedichte aufgeführt. 

Der rein künstlerische oder aesthetische Sprechchor, dessen Be- 
rechtigung nicht ohne Grund von verschiedenen Seiten angezweifelt 
worden ist, wurde neben dem Theater besonders deutschen Uni- 
versitäten gepflegt. 

der deutschen Hochschule für Leibesübungen führte Ley- 
hausen die griechischen Tragödien deutscher Übersetzung mit 
Massenchören eindrucksvoll auf. Diese Chöre bestanden der 
Hauptsache aus Studenten und Studentinnen der Hochschule. Auch 
ausserhalb Berlins wurden diese Leyhausenschen Aufführungen 
Gehör gebracht und waren sehr wirkungsvoll, obgleich sie keine 
letzte Lösung des Sprechchorproblems bedeuteten. 

der Sprechstimme trat hier die rhythmisch gestaltete Be- 
wegung der Gruppe. 

Vilma Mönckeberg, die Lektorin für Sprechkunde der Ham- 
burger Universität suchte rhythmische Gymnastik und Sprech- 
chor—Anfang der Jahre—zu verbinden. 

der Universität Halle gestaltete Richard Wittsack eindrucks- 
volle Sprechchöre, und Frankfurt widmete sich dieser Aufgabe 
Friedrich Karl Roedemeyer, der auch ein ausgezeichnetes Buch über 
den Sprechchor 

Fast gleicher Zeit fasste die Sprechchorbewegung England 

Fuss, Marjorie Gullan, die Leiterin der Sprecherziehung dem 


Roedemeyer, Vom Wesen des Sprechchors, 1926. 
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Londoner ,,Polytechnic Institute“ sich Schrift und Tat dafür 
einsetzte. Durch Marjorie Gullan, die Anfang der dreissiger Jahre 
verschiedenen amerikanischen Universitäten Sommerkurse hielt, 
und durch ihre Schülerinnen wurde die Sprechchorbewegung auch 
die Vereinigten Staaten eingeführt. 

Die höchste Entwicklung des Sprechchors soweit wurde der 
Aufführung des Talhoffschen symbolischen Sprechchorwerkes 
eine Ehrung der Weltkrieg Gefallenen, München 
Jahre 1930 erreicht, bei der Sprechchor, rhythmische Gymnastik 
(Gruppenbewegungen und Einzeltanz durch Mary Wigman) und 
eine Lichtorgel zusammenwirkten. 

Die Schule bemächtigte sich des Sprechchores bald als eines 
pädagogischen oder kunstpädagogischen Mittels und berufene und 
unberufene Lehrer Gedichte chorisch. 

Leider muss festgestellt werden, dass sich die Schulmänner nur 
oft der Wahl der Gedichte vergriffen und wenig Sinn für die 
innere Gesetzlichkeit des Sprechchores bewiesen. Mit Grauen erin- 
nert sich der Verfasser der Veröffentlichung eines Berliner Schul- 
rektors, die Anweisungen zur Aufführung von Sprechchören gab und 
Beispiele von sprechchorisch angelegten Gedichten brachte. Darunter 
befanden sich Balladen vom Schlage des feine, innerliche 
lyrische Gedichte wie „Über allen Gipfeln ist Ruh“ und Ähnliches. 

Damit kommen wir der Frage der immanenten Gesetzlichkeit 
des Sprechchores und seiner Grenzen. 

Nur solche Texte eignen sich für Sprechchor, die vom Dichter 
besonders dafür geplant sind, oder die als Ausdruck einer allgemeinen 
Idee oder eines Gemeinschaftsgefühls (Gemeinschaftserlebnis) von 
einer Masse oder Gruppe von Menschen gemeinsam gesprochen wer- 
den können. Grosse religiöse wie die Psalmen, Gedichte 
aus dem West-östlichen Diwan (,,Gottes ist der Orient“ Schil- 
lers „Lied die Freude“ und einige seiner Hymnen, Meyers „Chor 
der Toten,“ Hebbels „Requiem,“ Dehmels ,,Erntelied“ sind gute 
Beispiele sprechchorischer Texte aus der deutschen Litteratur. Auch 
bei Klopstock und Hölderlin findet sich gutes Material. Ebenso sei 
auf die Chöre des and natürlich auf die der „Braut von 
hingewiesen. 

ist aber eine Geschmacklosigkeit, epische Dichtung, wie die 
Ballade, die ihrer Natur nach durch einen Einzelnen erzählt werden 
muss, oder innerliche Lyrik, wie Goethes „An den Mond“ oder „Über 
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allen Gipfeln ist Ruh“ durch zwanzig Stimmen sprechen lassen. 

Eine andere Schwierigkeit des Sprechchores ist vorwiegend tech- 
nischer Natur und betrifft die harmonische Differenzierung und Ein- 
stimmung der Massensprechstimme. Wir haben das aesthetische 
Geheimnis des griechischen Chores noch nicht gelöst. Auch Roede- 
meyers Buch bedeutet keine Lösung (trotz der geistreichen Behand- 
lung des Problems). Leyhausens chorische Aufführung der grie- 
chischen Dramen dehnte die Stimmen auf verschiedenen Höhenlagen 
zum Sprechgesang aus, der mehr Gesang als Sprechen war und 
dadurch Gefahr kam, die Natur eines Sprechchores zzu verlieren, 
obgleich sich von einer vorgezeichneten Melodisierung fern hielt. 

Selbst die Aufführung des Talhoffschen ,,Totenmales,“ die mit 
grösster Mühe und Sorgfalt vorbereitet war, liess, soweit das 
chorische Sprechen Betracht kam, aesthetisch manches wün- 
schen übrig. 

Die Frage bleibt also, ist möglich die Sprechstimme einer Masse 
harmonisieren, ohne einerseits Gesang verfallen und ohne 
andererseits eine unharmonische Tonmasse erzeugen? 

Die Möglichkeit der Lösung liegt der Unterordnung des Har- 
monischen unter Takt und Dynamik. 

Die Sprechstimme des Chores muss als solche erhalten bleiben. 
Sie kann bis einer gewissen Grenze harmonisiert werden, indem 
hohe, mittlere, tiefe Stimmen annähernd eine bestimmte Tonhöhe 
innerhalb ihrer selbst gruppiert werden, ohne dass alle Sprecher 
absolut auf der gleichen Note sprechen müssten. Dafür lassen sich 
dann Sprechtakt und Tonstärke umso packender gestalten. Wenn 
man will, kann man auch rhythmisch wirksame Instrumente wie 
Trommeln oder Gongs verwenden, die mit einzelnen Schlägen oder 
auf- und absteigendem Wirbel den Chor begleiten oder unterbrechen. 
Auch vorsichtig verwandte Musik ist gelegentlich möglich und wirk- 
sam. 

Männliche und weibliche Stimmen können Sprechchor ver- 
wandt werden. ganzen ist der rein männliche Sprechchor aus- 
drucksstärker als der rein weibliche, obgleich mir mit Sprechchören, 
die nur aus weiblichen Stimmen bestanden, auch eindrucksvolle Auf- 
führungen gelungen sind. Die ideale Zusammensetzung ist freilich 
„der gemischte Chor.“ 

deutschen Schulen sind Sprechchoraufführungen nichts Un- 
gewöhnliches. Lässt sich der Sprechchor nun auch fremdsprach- 
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lichen Unterricht verwenden, unserem Falle, können wir 
amerikanischen Schulen auch gelegentlich deutsche Dichtung 
chorisch gestalten? 

Chorsprechen ist uns allen Deutschunterricht bekannt und 
wird, wie gesagt, von fast allen Lehrern fremder Sprachen oft und 
gern angewandt. Die Frage der Verwendung des Sprechchores 
Deutschunterricht wird bei vielen Kollegen von vornherein ener- 
gisches Kopfschütteln verursachen. Andere, die wirklich daran in- 
teressiert sind und willig sind, versuchen, werden ein grosses 
bedauerndes Fragezeichen machen. 

Von Anfang sei festgestellt, ist nur unter bestimmten Vor- 
aussetzungen möglich—aber ist möglich und sogar recht wirksam. 
Verschiedene praktische Erfahrungen beweisen es. 

meiner Faustvorlesung habe ich gelegentlich meine Zuhörer 
das Katheder geschart und den einen oder anderen geeigneten 
Chor aus dem mit ihnen chorisch geübt und gesprochen und 
habe der Klasse damit viel unmittelbarer die grosse Wirkung der 
betreffenden Stelle nahebringen können als durch blosses Reden 
darüber. 

Eine besonders schöne Gelegenheit für sprechchorische Arbeit 
bot sich mir German Language Camp, das Dr. Tomlinson 
seit vier Jahren jeden Sommer auf der Orcas Insel Puget Sound 
abhält und dessen Gast ich Sommer 1940 sein durfte. Wir konnten 
dort wenigstens eine Sprechchoraufführung—mangels längerer Vor- 
doch auch diese schnell vorbereitete Auf- 
führung verfehlte ihren Eindruck auf die Zuhörer nicht und zeigte, 
welch grosse künstlerische und pädagogische Möglichkeiten 
Sprechchor liegen. Die Mitwirkenden hatten grosse Freude bei der 
Arbeit und der Schillersche Text—wir hatten das „Lied die 
gewählt—wurde ihnen durch dieses sprecherische Erleben 
innerlich nahe gebracht. 

Die Erfahrung bestärkt mich der Überzeugung, dass wir den 
Sprechchor Deutschunterricht unserer amerikanischen Schulen 
mit Vorteil anwenden können, sich die Gelegenheit dazu zwanglos 
bietet und der Lehrer Interesse und Anlage hat, solche Aufgabe 
übernehmen. Für diejenigen, die sich für diese Aufgabe interes- 
sieren, seien hier einige praktische Winke gegeben. 

Man muss sich immer vor Augen halten, dass eine grosse, künst- 
lerisch vollendete Sprechchor-Auffiihrung nur langer Arbeit und 
von gut durchgebildeten Sprechern erzielt werden kann. 
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Aber ebenso wie wir bei unseren Schulaufführungen nicht mit den 
grossen Bühnen wetteifern wollen und können und doch unseren 
Schulaufführungen Freude haben, können wir den Sprechchor 
erfolgreich innerhalb des uns gegebenen praktischen Rahmens kunst- 
pädagogisch verwenden. 

Natürlich ist unserem ,,fremdsprachlichen“ Deutschunterricht 
das Feld viel begrenzter als der deutschen Schule, aber bleibt 
genug sprechchorisches Material übrig, auch unsere Klassen zur 
Aufführung reizen. 

Wenn sich der Lehrer einer entschliesst, 
sollte seine Studenten der deutschen Aussprache 
geschult haben. Dies kann und sollte schon ersten Jahr Deutsch 
geschehen, dann auch mit ganz einfachen Gedichten von einer 
Gruppe interessierter Studenten der Anfang Sprechchor gemacht 
werden könnte. Die besten Erfolge lassen sich naturgemäss mit 
fortgeschritteneren Studenten erzielen. 

Aus praktischen Gründen wird man die Anzahl der Sprecher 
beschränken. Schon mit 8-10 Studenten lässt sich eine sprechchorische 
Wirkung erzielen. diesem Falle würde man nicht mehr als zwei 
Gruppen—hohe und tife Stimmen—bilden. Die vorteilhafteste An- 
zahl sind etwa bis 20. 

Nehmen wir etwa Sprecher für unser praktisches Beispiel. 
Besonders günstig wäre es, wenn wir Männer- und die gleiche 
Anzahl von Frauenstimmen hätten, die sich dann sich wieder 
höhere und tiefere Stimmen aufteilen liessen, sodass wir vier Chor- 
gruppen hätten, die wir als (tiefe männliche), (hohe männ- 
liche), (tiefe frauliche), (hohe frauliche) bezeichnen. 

Die allgemeine Stimmlage eines Menschen findet man besten, 
wenn man ihn einen gefühlsmässig gleichgültigen Satz sprechen lässt. 

Für jede Gruppe wird dann der beste Sprecher als Chorführer 
bestimmt, der sozusagen den Takt und die Einsätze für seine Gruppe 
angibt, gelegentlich auch als Einzelstimme bei der Aufführung mit 
herangezogen werden kann. 

Beginn der Arbeit spricht der Lehrer oder der beste Sprecher 
den ganzen Text möglicht mustergültig vor, verteilt die Textstellen 
auf die verschiedenen Chöre oder Einzelsprecher, und übt dann mit 
jeder Gruppe die Textstellen gesondert und danach Zusammen- 
hang, wobei auf gute Aussprache, auf genaue Beobachtung des 
Tempos (gleiche Einsätze, richtige Silbenquantität, richtige Gesamt- 
schnelligkeit), auf gut ausbalanzierte Tonstärke (richtige Abstu- 
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fung von starken und schwachen Silben, Dämpfung und Steigerung der 
allgemeinen Tonstärke, Verschmelzung der Einzelstimme und des 
Einzelchores Gesamtchor) geachtet werden muss. 

Man nehme zuerst ein technisch einfaches Gedicht, den 
Sprechern das Prinzip des chorisches Sprechens nahezubringen. Ich 
wähle als Beispiel Goethes ‚Gottes ist der Das Gedicht lässt 
sich von 8-10 Sprechern, die zwei Gruppen—tiefe und hohe Stim- 
men—geteilt werden, leicht aufführen. 

Die beiden Halbchöre gruppieren sich eng ihre beiden Chor- 
führer. Der ganze Chor darf ebenfalls der Aufstellung nicht 
auseinanderfallen, doch sollten die beiden Halbchöre durch einen 
kleinen Zwischenraum getrennt sein. 

Die erste Zeile wird von dem tieferen Chor, die zweite von dem 
höheren Chör sozusagen antithetisch gesprochen, während die dritte 
und vierte Zeile von beiden Chören zusammen gesprochen werden. 
Die ersten drei Zeilen werden verhältnismässig schnell, die vierte 
verlangsamend gesprochen. Die Tonstärke wächst von Zeile 1-3 und 
klingt Zeile vier, der sich Würde und Ruhe höchsten Masse 
ausdrücken müssen. 

der graphischen Skizze bezeichne ich die für die einzelnen 
Teilchöre bestimmten Textstellen durch entsprechende Unter- 
streichung: 1---1 für den ersten (tieferen), 2---2 für den 
zweiten (höheren) Halbchor, während der Text für den ganzen 
Chor durch einfache Linie unterstrichen wird: 


getragen Gottes ist 

getragen Okzident, crescendo 
etwas schneller Nord- und siidliches Geliinde 
(sehr) langsam seiner Hände. 


Wichtig ist die rhythmische Ausarbeitung des Chortextes. 
ganzen ist das chorische Sprechen langsamer als der Vortrag des 
einzelnen. Volkale und Konsonanten müssen stärker ihrer Eigen- 
art erfasst, zuweilen länger gehalten werden als gewöhnlich. Beson- 
ders sorgfältig müssen die Sprechpausen herausgearbeitet werden, 
sie einen wesentlichen Teil der quantitativen Phrasierung 
ausmachen. Auch muss auf richtige Atemverteilung geachtet werden. 
Ich unterscheide Atempausen, lange Pausen (die auch Atempausen 
sein können), halblange Pausen, kurze Pausen und Bindungen und 
bezeichne sie folgeridermassen: lange Pause halb- 
lange Pause kurze Bindung (Die Bindung bezeichnet 
keine Stille wie die Pause, sondern ein etwas gehaltenes Hinüber- 
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gleiten der Stimme von einem Wort einem anderen, das mit dem 
vorhergehenden grammatisch enger zusammengehört, also Adjektiv 
Nomen, Artikel Nomen usw.) Die Pauseneinteilung unseres 
Divangedichtes würde sich etwa ausnehmen: 

ist der Okzident !// 

und/ südliches Gelände/ 


Mit den Bezeichnungen des Zeitmasses und der Sprechstärke 
allgemeinen ergäbe sich diese Sprechpartitur: 


Gesamttempo: langsam, getragen 


Beim Üben muss der Leiter den Takt schlagen, gegebenenfalls den 
Chor durch Mitsprechen rhythmisch stützen. Bei der Aufführung ist 
ratsam, wenn der Leiter ganz verschwindet oder von einer 
unauffälligen Stelle aus den Chor nur andeutend dirigiert. 

Man versuche mit diesem technisch verhältnismässig einfachen 
Gedicht. Wenn gelingt, wage man sich schwierigere Werke. 
Ein sprechchorisch sehr wirkungsvolles Gedicht, das nicht allzu- 
schwer aufzuführen ist, ist Schillers „Lied die Freude,“ ein 
guter Einzelsprecher den Hauptteil des Gedichtes übernehmen 
hat und dem Chor nur die vom Dichter ausdrücklich für ihr 
bestimmten chorischen Refrainverse zufallen. 


b 
= 


KULTURKUNDE BEI DER DARBIETUNG 
IDIOMATISCHER AUSDRÜCKE! 


Friedrich Thiele 
City College 


ein Wort zur Abgrenzung des Themas. Unter idiomati- 
schen Ausdrücken weitesten Sinne des Wortes verstehen wir alle 
einer Sprache eigentümlichen Wendungen. Hier wollen wir den 
Begriff aber viel enger fassen und nur von sprichwörtlich gewordenen 
Redensarten handeln, denn gerade von ihnen fällt manches Streiflicht 
auf frühere kulturelle Verhältnisse. 

Als Literatur seien hier nur zwei Sammlungen solcher Redensar- 
ten genannt, die leicht zugänglich sind und reichliches Quellenma- 
terial verzeichnen. Die 1925 von Schoppe bearbeitete Sammlung 
von Borchard-Wustmann ist gewiss manchem Deutschlehrer be- 
kannt. Sie bringt eine Fülle sprichwörtlicher Redensarten, die noch 
heute deutschen Volksmund weiterleben, und versucht, sie nach 
Sinn und Ursprung erklären. Dies führt gelegentlichen Hin- 
weisen auf verwandte Redensarten anderen Sprachen. 

Eine zweite Sammlung sprichwörtlicher und anderer Redensarten 
ist 1939 bei Lippincott von Edmund Kremer veröffentlicht. Wie 
schon der Titel Handbook“ andeutet, finden wir 
hier für jede deutsche Redensart eine oder mehrere englische Ent- 
sprechungen, wenn auch ohne jeden erläuternden Kommentar. Beide 
Sammlungen sind alphabetisch angeordnet, also als Nachschlagebü- 
cher gedacht. 

für die Hand des Schülers noch kein brauchbares 
Büchlein vorhanden ist, begnügen sich viele Lehrer mit ihren eigenen 
hektographierten Zusammenstellungen, die den Vorteil haben, 
dass sie leicht örtlichen Unterrichtsbedürfnissen angepasst werden 
können. Oft wird dabei verfahren, dass jeder Stunde ein solcher 
Bogen behandelt wird. Etwa fünfzehn der besprochenen Redensar- 
ten sind dann Hause von den Schülern eigenen Beispielsätzen 
gebrauchen, die der Lehrer natürlich genau durchzukorrigieren 
hat. 

Wie aber ist das Material für solehe Bogen ordnen, damit ein 
Ausmalen des kulturellen Hintergrundes durch den Lehrer erleichtert 
wird? Ich habe gefunden, dass als Überschriften für grössere Kapitel, 
wie auch für Unterabteilungen sehr wohl Wortpaare verwandt 

"Als Vortrag gehalten bei der Tagung der A.A.T.G. Boston 29. 
Dezember 1940. (Leicht gekürzt und hier und abgeändert.) 
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werden können, die selber unseren sprichwörtlichen Redensarten 
gehören, wie: Stadt und Land, Bürger and Bauer, Ritter und Knappe, 
Bader und Bischof, Haus und Heim, Geld und Gut, Handel und 
Wandel, Brauch und Sitte, Sünde und Schande, Hülle und Fülle, 
Tod und Teufel, fasten und feiern, essen und trinken, lügen und 
trügen, schauen und trauen usw. ist leicht sehen, dass sich 
unter diesen und ähnlichen Wortpaaren genug unserer Redensarten 
unterbringen lassen. 

Aber allzu leicht darf man sich die Gruppierung der sprichwört- 
lichen Redensarten doch nicht denken, denn für unseren Zweck, d.h. 
für kulturelle Auswertung, müssen wir uns zunächst von 
der heutigen, meist übertragenen Verwendung der Wendungen 
freimachen, den ursprünglichen Sinn erkennen. „Wurst wider 
Wurst!“ übersetzen wir mit „tit for tat“ oder „you had com- 
ing you.“ Das sagt uns aber noch nichts über den Ursprung der 
Redensart, die wohl auf das gegenseitige Beschenken der Nachbarn 
beim Schlachtefest zurückgeht. 

Kommt uns also ebensosehr auf die ursprüngliche, eigentliche 
Bedeutung der Redensart wie auf ihre heutige, meist unsinnliche 
Verwendungsweise an, müssen wir der alten Anschauung 
zurückkehren, sogar die Farben des Bildes wieder auffrischen, 
wenn sie Laufe der Jahrhunderte verdunkelt sind. 

Eine solche auf die Auswertung des kulturkundlichen Materials 
hinzielende Darbietung kann sich deshalb nicht mit einer blossen 
Übersetzung der deutschen Redensarten begnügen, sondern sollte da- 
neben auch mit den Schülern nach einer englischen Entsprechung, 
möglichst aus demselben Anschauungskreise, suchen. Die scherzhafte 
Bezeichnung dürfte also nicht einfach mit „water“ 
wiedergegeben werden, sondern daneben müssten die Schüler etwa 
„Adam’s ale“ finden, damit auch gleichzeitig eine tiefere Einsicht 
das Wesen der Muttersprache erarbeitet wird. 

Gelegentlich findet sich nun gar keine genau entsprechende Wen- 
dung Englischen, wohl aber eine Ergänzung. Dem deutschen 
Tafel muss natürlich set the table“ vorausgehen, denn 
beide Redensarten stammen aus einer Zeit, der wirklich die 
Tischplatten? vor dem Essen auf Stützen gelegt und nachher wieder 
aufgehoben wurden. 

gehört auch „hoch Brett sitzen,“ einen Ehrenplatz der 
Tafel haben, Amt und Würden sein, womit sich engl. board „Brett, (Mit- 
tags)tisch“ vergleichen lässt. (Die genau entsprechende Doppelform „bred“ 
ist nur noch engl. Mundarten lebendig.) 
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Ähnlich entsprechen sich etwa schwillt der Kamm“ und 
„he looks crestfallen,“ die sich beide eigentlich auf den Hahn beziehen, 
dessen aufgerichteter oder schlaff herabhängender Kamm Mut oder 
Niedergeschlagenheit verraten. 

Auch zwei Ausdrücke aus der Fechtersprache ergänzen sich bei 
genauerem Hinsehen. Ich meine „viel Aufhebens machen“ und 
Wie der Riese Uhlands Ballade vom „Blinden 
mit herausfordernden Reden seinen Schild schlägt, 
klatscht auch der englische Klopffechter mit flacher Klinge gegen 
den seinen, „he swashes his buckle,“ denn der Buckel war 
Englischen wie Deutschen der Schild oder eigentlich nur der 
Höcker aus Metall auf der Mitte des Schildes. 

Bevor die Prahlhänse und Eisenfresser jedoch ,,ausfallend wur- 
den“, den Körper Hieb und Stoss vorschnellten, hoben sie 
die auf den Boden gelegten Schwerter feierlich mit grosser Um- 
ständlichkeit auf und führten gewaltige Streiche die Luft, wie 
auch Uhlands Riese sein emporschwingt, den 
Kampf einzuleiten. Dies ,,Aufgehebe“ nahm bei den berufsmässigen 
Fechtern immer grösseren Umfang an; „sie machten viel Aufhebens,“ 
bevor sie die Klingen banden, anstatt ohne viel Getue (das 
Schwert) mit dem Gegner 

Aber nicht immer lässt sich der Vergleich von Redewendungen 
beiden Sprachen leicht durchführen, weil der ursprüngliche Sinn 
der einen oder gar beiden verdunkelt ist. Dem deutschen „aus 
der Schule entspricht talk out school‘ oder „to 
tell tales out school.“ Von den englischen Wendungen sagt das 
Wortebuch: ,,lit. children (now rare obs.) hence fig. betray 
damaging Auch die deutsche Redensart beziehen wir heute 
trotz ihres Alters auf dass „aus der Schule schwat- 
zen“ etwa meinen könnte: Hause petzen, dass Nachbars Lieschen 
wieder hat nachsitzen müssen. 

Trotz der Übereinstimmung der heutigen Bedeutung beiden 
Sprachen müssen wir aber mit Wustmann annehmen, dass die Redens- 

*So wirft auch Lessing dem Hauptpastor Göze „langes ärgerliches Auf- 
heben“ vor, „welches nur bei den schlechtesten Klopffechtern Gebrauch ist.“ 
(Ed. Gosche 7,492.) Hier wird auch einer Anmerkung darauf hingewiesen, 
wie sich unter Querwirkung von lat. extollere (laudibus) der Sinn von 
Aufhebens machen“ „übermässig loben“ weiterentwickelt hat. (Vgl. auch 
erheben 


*Shorter Oxford Dictionary unter „school“. 
der schulen sagen“, schon 1512 bei Th. Murner (Narrenbeschwörung 
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art sich auf alte Fachschulen bezieht. sagt: „Der ursprüngliche 
Sinn wird einfach sein, die Wissenschaft eines tiefer unterrichteten 
Kreises vor dem Volke preisgeben, wobei man namentlich das 
Wissen der Ärzte denken Hierzu stimmt die französische 
Entsprechung ,,révéler les secrets was noch heute bedeutet 
qui dit fait dans une Die Fachschulen 
hatten natürlich ein grosses Interesse daran, dass keine Berufsge- 
heimnisse ausserhalb der Schule verraten wurden. Der Quacksalber 
also, der etwa den Kunstgriff preisgab, wie man Schwermütige 
indem man ihnen Würmer aus der Nase zog“, oder 
gar bei einem Glase Leuten anvertraute, dass eitel Schwindel war, 
versündigte sich seinen 

Will man also Schlüsse kultureller Art aus sprichwörtlichen 
Redewendungen ziehen, ist geradezu unerlässlich, verwandtes 
Material anderen Sprachen nachprüfend vergleichen. Auf 
diesem Gebiete ist noch viel Arbeit leisten, die manchen Fällen 
einer Berichtigung heute herrschender Ansichten führen wird. 

dies einem Beispiele ausführlicher zeigen, wollen wir 
„to curry vergleichend neben falben (Hengst) streichen“ 
stellen. Beide Redensarten, die bedeuten „durch Schmeicheleien Vor- 
teile erlangen suchen“, liegen nur scheinbar weit auseinander, denn 
ist nur eine Entstellung von das aus dem Fränki- 
schen über das Altfranzösische ins Englische gedrungen ist und 


Borchardt-Wustmann-Schoppe, Die sprichwörtlichen Redensarten, 425. 

Die Geheimnisse, welche der Scharlatan den noch die Humoralpatholo- 
gie glaubenden Kranken durch die Nase „aus dem Instrumente der seelischen 
Hirngeister“ herausholte, waren nämlich keineswegs Hirnwürmer, sondern 
Schleimpolypen und Schleimfäden. (Max Höfler, Deutsches Krankheitsnamen- 
buch, 828a und 831.) 

Die uns seit Goethes Faust geläufige Wendung geht wohl, wie ihre englische 
Entsprechung „to worm secret from somebody“, die sich bei einem 
Zeitgenossen Goethes findet (George Crabbe, Works 196), zurück auf: „tirer 
les vers nez quelqu’un“, jemandem eine Auskunft, ein Geheimnis ent- 
locken. Erschöpfende Darstellung mit reichlichem Material bei John Walz, 
der auch den Ursprung der Wendung den medizinischen Vorstellungen und 
Heilmethoden des 16. Jahrhunderts betont. (Linguistic Notes Goethe’s 
Faust, Part Journal Engl. and Germ. Phil., April 1930, 226 ff.) Jedenfalls 
ist der Versuch, frz. ver eine volksetymologische Umdeutung von altem voir 
(erhalten dem engl. Rechtsausdruck ,,voir dire“) aus lat. verus sehen, 
aus lautlichen Gründen abzulehnen. Auch war afrz. voir lange vor dem Auf- 
tauchen unserer Wendung durch vrai (aus gallorom *veraius, der dissimilierten 
Form von*verarius,) ersetzt. (Gemillscheg, Etym. Wb. frz. Sprache, unter 
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einen Falben bezeichnet. Die ältere Form heisst nämlich afrz. fauvel, 
Diminutiv fauve fahl“. curry eigentlich 
kleinen Falben striegeln“, entspricht also der deutschen Wendung 
„den Falben ziemlich genau. 

Daneben stehen Deutschen mehrere Varianten einer Redens- 
art, die sich nicht auf den Diener beziehen, der niedrige Stallarbeit 
dem Falben verrichtet, sondern auf den Herren, der das Tier 
reitet. Sie zeigen alle die Nebenform von nämlich 
„Auf einem fahlen Pferde erwischt (ertappt, getroffen oder gefunden) 
„sich bei einer Unredlichkeit oder Lüge ertappen 

Sich nur auf das deutsche Material verlassend, bringt Wustmann 
als zweite „ansprechende den Versuch, „fahl“ kein 
Adjektiv sehen sondern den Teufel der Volkssage. Das 
ist aber ein arger Holzweg, auf den der Erklärer nicht geraten wäre, 
hätte das viel ältere französische Material gekannt und berück- 
sichtigt. 

Wustmanns andere Erklärung ist konservativer. möchte schon 
für die Wendung ,,den falben Hengst als Ursinn ansetzen: 
„den Wahrheit mit unangenehmer Farbe behafteten Hengst doch 
streicheln, seinem Besitzer ist aber 
Deutschen keine unangenehme Farbe, gleichbedeutend mit 
„blond“ ist; erst die Nebenform ,,fahl“, die eigentlich keine Farbe 
bezeichnet, sondern gerade ihr Fehlen betont, nahm einen ungün- 
stigen Sinn an. (Vgl. „ein fahles (blutleeres) 

Anders dagegen liegen die Verhältnisse Französischen,'* 
schon 12. Jahrhundert fauve“ als Sinnbild der Falsch- 
heit galt. comme l’änesse fauve“ hiess soviel wie heute: 
„etre méchant comme l‘äne Personifiziert erscheint sodann 
Fauvain, die falbe Mauleselin, auf der die Falschheit (Dame Guile) 
einherreitet. die Wende des 13. Jahrhunderts stellen dann 
Künstler die Redensart “chevaucher fauvain“, d.h. lügen und 

„val—valwes“ wurde lautgesetzlich „fal—falbes“, woraus durch 
Ausgleich durchgehende Doppelformigkeit entstand: neben 
„falb—falbes“. Wie erwarten, trat auch bald Differenzierung der Be- 
deutung ein, dass heute „fahl“ gar nicht mehr „falb, blond“ meint, sondern 
„bleich, tückisch“. 

Beispiele Grimms Wb. „fahl.“ 

Wie „Heiland“ ist „Valant“ ein substantiviertes Partizipium, dem das 


erhalten ist. 
“Nach Ch. Langlois, vie France moyen 277 
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betrügen, Bilderfolgen dar, indem sie hohe Herren und geistliche 
Würdenträger auf dem falschen Tier reitend zeigen. 

Neben der falschen Stute, Mauleselin und Eselin taucht auch 
der Falbe ,,Fauvel“ als männliches Gegenstück auf. Alle drängen 
sich ihn, wie einen vornehmen Herrn. Hoch und niedrig 
erweisen ihm kleine Dienste, seine Gunst und persönliche 
Vorteile erringen. 

Sie striegeln ihn, sie krauen ihn, sie putzen ihn mit Strohwischen 
blank. Daher die Redensarten: ,,étriller (gratter, torcher) fauvel.“ 
Ganz wie Deutschen ist auch hier die Bedeutung milder; nicht 
„lügen und betrügen“, wie „chevaucher fauvain“, sondern „sich 
jemandes Gunst einschmeicheln persönlicher Vorteile willen“. 

Auch grosse Wandbilder stellten das geschäftige Treiben der 
Schmeichler das seltsame Tier dar, die, ähnlich wie Darstellungen 
des Todes Basel und Ypern Tod von Basel“ usw.), zur 
Verbreitung der Redensart beigetragen haben mögen. 

Gervais Bus endlich machte 1310 den Falben zum Inbegriff 
aller Laster seinem politisch-satirischen „Roman 
Interessant ist darin für uns, was über die Bedeutung der Farbe und 
Zeichnung gesagt wird: 

219 Ausi Fauvel, Diex sauve, 
doit avoir coulour fors fauve, 
sus dos, dois savoir, 
doit noire roie avoir. 
Teil coulour vanite denote: 
vaine beste vaine cote. 
Drum darf Fauvel, bei meiner Seel! 
Keine andere als die fahle Farbe haben, 
Auch auf dem Rücken, das musst wissen, 
Darf keinen schwarzen Strich haben. 
Diese Farbe bedeutet die Eitelkeit: 
eitlem Tier gehört ein eitles Kleid. 


Die gelbe Farbe als Symbol der Eitelkeit darf also nicht durch einen 
schwarzen Rückenstrich, die gemildert werden, damit die 
Tücke des Tieres offenbar ist. Sonst würde Fauvel gewissermassen 
zweifarbig werden, was auch Deutschen positiv bewertet wird. 
„Überhaupt aber seyn die zwey oder dreyfärbigen Pferde eines guten 
temperirten Vermögens, Gemüthes und dauerhafter 
Nach einer ungünstigen Bewertung der Farbe des Falben, wie sie 
Französichen vorliegt, suchen wir Deutschen jedoch vergebens. 


Gervais Bus, Roman Fauvel, ed. Langfors, Société des anciens 


textes 1914. 
Zedlers Universallexicon (1749) 27, 1383. 
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Von den Licht- und Goldbraunen heisst nur, dass sie die „hurtig- 
seien. Ihre Zeichnung wird wie Französischen bewertet: 
„Sonderlich sind diesen letzteren (den Goldbraunen) schwartzer 
Schweif, schwartze Mähne und dergleichen Extremitäten eine 
Anzeige von edelster Zusammenfassend sehen wir also, 
dass die englische Wendung, wie die entsprechenden deutschen 
Redensarten, aus dem Französischen stammen, von aus allein sie 
voll verstanden werden können. Hinzugefügt hat das Deutsche dann 
den hier möglich gewordenen Unterschied zwischen und 
„fahl“, dass jetzt der edle ,,falbe Hengst‘ neben dem unschön 
wirkenden Pferde“ erscheint, d.h. das edlere Wort ist 
zweimal durch ein gewöhnlicheres ersetzt, die schon Franzö- 
sischen vorliegende ungünstige Bedeutung auszudrücken. 

Lassen Sie uns jetzt noch einen Blick auf einige deutsche Varian- 
ten dieser Redewendung werfen. Bei dem synonymen Falken 
möchte man annehmen, dass auch hier der Falbe 
gemeint sei, denn „falke wird wie sonst falbe pferden und ochsen 
namen gegeben‘, wie bei Grimm 

Wir können aber recht gut ohne diese Annahme auskommen, 
der Falke Mittelalter ein geläufiges Bild für den Ritter, 
besonders als Geliebten, war. Gestützt wird diese Ansicht m.E. durch 
eine zweite synonyme Wendung: kutzen strichen“, welches nach 
Fr. Zarncke’® „den Kauz streichen“ ist. Der Kauz wurde auch von 
Rittern bei der Vogeljagd verwandt und sogar wie ein Falke auf 
der Hand getragen. beiden Fällen ist also der Herr mit einem 
Lieblingsspielzeug identifiziert: dem Falken und dem Kauz. 

(Schluss folgt.) 

Öfters bei Sachs (1558) 257b. 

Zitiert nach Grimm, Wb. Feise war liebens- 
würdig, mich auf eine Stelle bei dem jungen Goethe aufmerksam machen, 
„Falke“ späteren Ausgaben durch ,,Falber“ ersetzt ist: „Die Nacht war 
wahrlich ziemlich düster, mein Falke stolperte wie blind. sitzt 
der Ritter. Cotta Jubil. Ausg. III, 64)—Vielleicht ist das Nebeneinander 
von „Falbe“ und daraus erklären, dass die Falben für die schnellsten 
Pferde galten. (Vgl. Auch Dietrichs Pferd „Falke“ könnte eingewirkt 
haben. Vgl. Flamberg der auch ein ganz bestimmtes 
Schwert der Heldensage war, das Renaud, einem der vier Haimonskinder, 


gehörte. 
Zarncke, Seb. Brants Narrenschiff, Kap. 100 “von falben hengst 


strichen“ 445a 


Mancher durch lyegen wurt herr 
Dann den kutzen strichen kan 
Vnd mit dem falben hengst vmgan. 


SPEECH INTENSITY BRITISH, FRENCH, GERMAN 
AND AMERICAN STATESMEN 


John Whyte 
Brooklyn College 


THE graphs Premier Chamberlain, Chancellor Hitler, King 
George, President Roosevelt and Premier Daladier, which were 
recorded the National Broadcasting Company, deserve, seems 
me, greater publicity than that which was given them the 
photographic reproduction issue the New York Times. 

explanation these voice pictures, taken off the air its 


+ = 


NBC VOICE CHART 


studios, N.B.C. states: “The voice chart Chancellor Hitler was 
made Friday, October 1939, during his speech the Reichstag. 
The voice pictures King George, Premiers Chamberlain and 
Daladier and President Roosevelt all were recorded September 
1939, the historic day when Britain and France declared war 
Germany and President Roosevelt made his appeal for unity.” 

order show the differences these recordings more clearly, 
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have counted the decibels (decibels being the units intensity) 
four segments each recorded speech, with the following 


DECIBELS—UNITS SPEECH INTENSITY 


While would certainly conclusion based insufficient 
evidence say these recordings are typical the speech intensity 
British, French, German and American speech, they happen 
fit very well with observations that have been made with regard 
the speech habits these various nationalities. will noted, 
for example, that there substantial agreement between the speech 
Chamberlain and King George. Roosevelt’s speech pattern also 
closer that the British than that Chancellor Hitler. 
Daladier’s speech shows larger number decibels the higher 
range than does Roosevelt’s, though far less intense than that 
Chancellor Hitler. Even with allowances made for the fact that 
these are recordings one individual one country, except for 
Britain, and also with allowances for possible differences subject 
matter (although all the speeches were spoken times great 
emotional intensity) does not seem that large number 
recordings representatives these four countries would depart 
very greatly from the speech pattern charted the National Broad- 
casting Company. any rate, has seemed important get 
this material into the hands all those who are interested the 
problem speech patterns, both because the interest that attaches 
the subjects the recordings and also evidence the scientific 
character such phonetic recordings. 


This table stresses particularly the variation intensity loudness from 
assumed average intensity. have assumed that decibels and over are 
considerably above average intensity loudness. While varying conditions 
reception and recording may make impossible assume comparable aver- 
age intensity for all the five voices charted, the words each speaker are 
comparable with each other, and the average level intensity and the range 
intensity the words each speaker are therefore significant phenomena. 


DER DEUTSCHLEHRER UND LESSINGS „NATHAN“ 


Harold Lenz 
Queens College 


Eın vor kurzem diesen Heften erschienener Aufsatz hält für 
„eine besonders bedauerliche pädagogische dass die 
meisten amerikanischen Deutschlehrer noch unserer tragischen 
„Lessings Duldungsbegriff, wie ‚Nathan‘ Worte 
übernehmen und daraus ein „literarisches 
machen. Der Verfasser weist darauf hin, dass Lessings 
Toleranz Toleranz durch Aufhebung der Gegensätze reinen 
sei, man brauche darnach nur die verhüllende Kos- 
tümierung abzustreifen, wahre Religion, das heisst die reine 
Vernunft, allen finden. behauptet dagegen: 
„Der von der Romantik erzogene moderne Mensch glaubt nicht 
mehr den absoluten Geist, sondern nimmt die organischen Formen 
des Lebens als seine Wirklichkeit hin. hat das tragische Wissen 
Wesensgegensätze, der Aufklärer nur korrigierbare Denk- 
fehler hätten heute ein kommunistischer Neuspanier und 
ein katholischer Altspanier Sinne Nathans nicht mehr 
dieselben Die „Toleranz eigentlichen Sinne des 
sei ein Erleiden der Gegensätze. 

Begrüssenswert und entschieden gerechtfertigt sind des Verfassers 
Behauptung, Lessings Grösstes sei seinem Streben nach Toleranz 
erblicken, und sein eigenes ehrliches Ringen um. eine seinem 
Sinne modernere Toleranz. Auch kann man ihm leider nur recht 
geben, dass der „Nathan“ vielfach allzu kritiklos angebetet wird. 
Aber durch seine weiteren Ausführungen wird sowohl der letzte 
Wert des als auch die darin dargestellte Lebenshaltung 
dermassen Frage gestellt, dass wir ernsthafter Stellungnahme 
herausgefordert werden. Wir haben uns als Lehrer fragen: Ist 
Lessings Toleranzbegriff veraltet und überwunden oder nicht? Soll 
und darf unsere ethische Haltung heute noch beeinflussen? Hat 
noch einen Zweck, ihn der Klasse studieren und zur Darle- 
gung von Erziehungswerten gebrauchen? 

Kritiklosigkeit ist geistiger Tod. Aber Bewunderung, überzeugte 


Meno, „Der ‚Nathan‘ heutigen Literaturunterricht“, GQ, XII, 
No. (Mai 1939), 757. 
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und durch Kritik bestätigte Bewunderung für „Nathan“ als philo- 
sophisches Gedicht, als ethisches Evangelium, werde ich nie und 
nimmer bedauerlich finden. Ich begrüsse eine Lehrerschaft, die 
dieses Werk schätzt. Denn sie beweist dadurch ihr Berufensein 
pflichtbewusstem Lehrertum und demokratischer Lebenshaltung, 
die der Figur Nathans und ganzen Drama Ausdruck finden. 
eine solche Behauptung rechtfertigen, müssen wir den ganzen 
„Nathan“ noch einmal ernstlich untersuchen. Nur das Stück selbst 
gehört zur Sache. Man könnte zur Beweisführung, dass Lessings 
Toleranzbegriff noch für moderne Begriffe dynamisch und fortschritt- 
lich sei, seine ganze Zeit, sein ganzes Werk (besonders die Frei- 
maurergespräche) und sein persönliches Leben heranziehen. Aber 
letzten Endes muss der doch für sich selber stehen oder 
fallen. 

Das Thema des dramatischen Gedichts ist die Toleranz und zwar 
dergestalt, dass das spezifische Problem der Religionen Vorder- 
grunde steht und alle Charaktere ausser Hafi umschliesst, dass 
aber daneben, dahinter und durchleuchtend eine Fülle von mehr 
menschlichen als religiösen Toleranzproblemen mitspielt: Gegen- 
sätze von Staaten, Völkern, Generationen, Geschlechtern, Individuen. 
ist Saladins Staatsproblem mit den Kreuzzüglern und der Ver- 
söhnungsversuch durch den Eheplan mit den Plantagenets, der daran 
scheitert, dass man verlangt, Saladins Familie soll zuerst zum Christ- 
entum ist das Problem von Herrscher und Untertan, 
das nicht Hafis Zufriedenheit gelöst wird;’ der Gegensatz von 
Völkern, die sich für die Auserwählten, für die alleinseligmachenden 
Weltherrscher halten, aber von Nathan unter das versöhnende 
Menschheitsprinzip gestellt das Problem der Generationen, 
das Nathan bei Recha leicht, aber beim Tempelherrn nur mit Mühe 

Zeilen 852-900. Zeilenzitate beziehen sich auf den Text Lessings 
Werke, Herausgegeben von Julius Petersen, Waldemar von Olshausen, 
Band Bong, Leipzig, (kein Datum). Die Herausgeber, alle offenbar modern 
und rein „arisch“ (für „Nathan“ war besonders Waldemar Oehlke verantwort- 
lich), glauben (S. 173), dass dieses Drama 20. Jahrhundert vielleicht eine 
noch grössere Bedeutung gewinnen wird als 19. und 18.“ 

376-500; 1480-1499. 

1273-1311; vgl. dagegen Spann, loc. cit., 156; jeder Versuch, 
Lessing hier mit Zitaten aus Adam Müller totzuschlagen, scheitert der 
Tatsache, dass Müller lediglich dem politischen System seines Protektors, des 
Obskurantisten und Tyrannen Metternich, das Wort sprach: vgl. Sethur, 
Frederick, Besprechung von Matz, Adolf, Herkunft der Adam 
Lehre von Staat und Kunst, 1937, GQ, XIII, No. (Mai 1940), 159-162. 
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das Problem des Geschlechts, das bei der schwärmerisch- 
klugen Recha und dem triebhaft-problematischen Tempelherrn kein 
leichtes lösen ist und dem letzteren noch Kämpfe bereitet, als 
Recha nicht als Geliebte sondern als Schwester erkennen 
Soviel zum Hinweis, dass Lessing sich der Vielheit und der Pro- 
blematik der Daseinsformen und -gegensätze bewusst war und sie— 
nicht immer mit glücklichem Ausgang—in miteinbezieht. 

Rechnen wir nun mit der Tatsache dieser Vielheit, mit dem 
deutlichen Mangel theologischer Behandlung der Religionen (die 
Behandlung ist lediglich philosophisch und menschlich).und mit der 
Tatsache, dass Hafi keinerlei religiöse Probleme hat, dass also 
seine Gegenwart von dieser Seite her kaum rechtfertigen wäre, 
gelangen wir dem Schluss, dass das eigentliche Grundthema 
nicht nur religiös ist, sondern viel breiter: ist die Toleranz 
sich, wie sie allerlei Verhältnissen nötig wird, von Mensch 
Mensch, von Religion Religion, von Volk Volk usw. Nur 
hängt alles Stück sinnvoll zusammen und auch ‘Al Hafi erhält 
einen Platz mit seinem persönlichen Toleranzproblem von Untertan 
gegen Herrscher, Einsiedlertum gegen Staatsdiernertum. 

Wie nun sind die Charaktere und wie verhalten sie sich 
einander? Grundsätzlich ist sagen, dass sie zunächst organisch 
und individuell gefasst Das kann uns nicht Wunder nehmen 
bei einem charakterfesten Kämpfer wie Lessing, der noch dazu 
Verehrer Luthers und Shakespeares war. Freilich sind die Charaktere 
keine pflanzlich-animalischen Naturen totalitären Sinne des 
romantischen Organismusgedankens, sondern einmal allgemeinere 
Typen und dann „Persönlichkeiten“ Sinne des 
der bei aller Anerkennung des geschichtliche-biologisch Individuellen 
das allen Gemeinsame aufsucht. wie Nathan die drei Haupt- 

205-367; 1206-1270; 2178-2222; 2742-2821; 3373-3447; 3753-3813. 

1674-1731; 2111-2134; 3793-3806. 

Dies hat vor 1933 die grosse Mehrheit der Lessingkritik überall anerkannt. 
Vgl. besonders Dilthey, W., Das Erlebnis und die Dichtung, Leipzig, 125 
ff.; Fittbogen, G., Die Religion Lessings, Leipzig, 1923, 274 ff.; Bab, J., Der 
Mensch auf der Bühne, Berlin, 1924, ff. Gundolf, F., Shakespeare und der 
deutsche Geist, Berlin, 1927*, 144 ff., findet „Nathan“ und den Titelhelden 
nach seiner berühmten Unterscheidung mehr Allegorie als Symbol. Negativ 
verhalten sich konsequente Anti-Semiten wie Dühring, E., Die Überschätzung 
Lessings und dessen Anwaltschaft für die Juden, Leipzig, 1881, oder Adolf 
Bartels oder Josef Nadler mehreren Stellen. 

Vgl. Kahn, Ludwig W., Social Ideals German Literature, 1770-1830, 
Columbia University Press, 1938, 20. 
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religionen darstellt: ausdrücklich nicht aus „Einsicht, Gründen, 
Wahl des ergriffen, sondern lediglich alle auf geschicht- 
lich Gewordenem, auf Überliefertem gegründet und mit der Zeit 
einem geschlossenen Ring gewachsen, und doch alle strebend 
bemüht den Lohn des Heiligenscheins, des Angenehmseins vor 
Gott und stellt Lessing seine Menschen dar: jeder 
eigen seiner Art, das Resultat einer Entwicklung, aber zugleich 
sich Kern einem universelleren Typ weiterbildend. ist 
gemeint, wenn Saladin sagt: „Ich habe nie verlangt, dass allen 
Bäumen eine Rinde und wenn Nathan dem Hafı sagt: 
„Wenn dein Herz noch Derwisch ist, wag’ ich’s drauf. Der Kerl 
Staat, ist nur dein 

Wesensgebundenheit und Entwicklung zeigen sich wohl 
stärksten beim Tempelherrn, dieser wohl Lessing persönlich ähn- 
lichsten und eigentlich problematischsten Natur Stück. Mit 
seinem jugendlichen Ungestüm und seiner Verlegenheit vor Damen, 
mit seiner deutschen Gefühlstiefe, Treue, Ehrlichkeit und Grübelei, 
seiner schwäbischen Verschlossenheit, Ungehobeltheit und Eigensinn, 
seiner kritischen Einstellung allen Menschen, besonders Juden, 
zum Christentum und auch sich selbst, seiner Ungeduld und 
Bitterkeit neben Bescheidenheit und Askese, seinem Stolz, Schick- 
salstrotz und Edelsinn, kann als Typus des jungen deutschen 
freisinnigeren Christenmenschen gelten. Unter den drei Haupt- 
vertretern der Religionen der Wenigsten bewusste, vegetativ- 
sten Lebende, wird von Leidenschaften hin- und hergepeitscht 
und allmählich durch positive Hilfe seitens Nathans und anderer 
und durch negative Hilfe seitens Dajas und des Patriarchen zur 
Kenntnis seines Selbsts und zur klareren Erkenntnis anderer erzogen. 
Nicht umsonst nennt sich „das und einen jungen 
Laffen, ,,der immer nur beiden Enden Nathan nennt 
ihn einen fühlt sich Blut und Geist dem 
Saladin verwandt, der ihn wegen einer äusserlichen Ähnlichkeit mit 
seinem verschollenen Bruder Assad begnadigt fühlt sich 
mythisch mit dem orientalischen „väterlichen Himmel“ verbunden.” 
weiss, dass „Entschluss“ und Vernunft mit seiner Liebe Recha 
nichts tun haben: sehn, und das Gefühl, sie verstrickt, 
sie verwebt sein, war Sein Bewusstwerden 


1848. 1913-1917; 2041-2048. 
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geht Schritt für Schritt—mit bedeutenden Rückfällen wie seiner 
Verantwortungsflucht zum Patriarchen—vom ersten Aufzug, 
sagt: ist Jude. Ich bin ein plumper bis der grossen 
existenziellen Erkenntnis letzten Aufzug: 


Wie? sollte wirklich wohl. mir der Christ 

Noch tiefer nisten, als ihm der Jude?— 

Wer kennt sich 
fühlt, Recha ist und bleibt—Jiidin und Tochter von Nathans 
Geist, und sie würde eher Wert verlieren als gewinnen, wenn sie 
sich als Christin vorstellte. sieht Nathan und Recha jetzt ohne 
Vorurteil, schämt sich vor dem Freisinn Saladins und muss sich 
sagen: „Curd! Curd! das geht nicht. Lenk’ Und lenkt 
ein: auf dem Weg Saladin beichtet dem Nathan und kommt 
einem neuen Entschluss: 

Was ich tat, das tat ich! 

Doch bin ich auch nicht der, der alles, was 

tat, als wohlgetan verteid’gen möchte. 

Was sollt’ ich eines Fehls mich schämen? Hab’ 

Ich nicht den festen Vorsatz ihn bessern? 

Und weiss ich etwa nicht, wie weit mit dem 

Damit gewinnt die volle Toleranzhaltung: Erkenntnis seines 
Selbsts, ehrliche Verantwortung eigenen Handelns, Erkenntnis des 
Anderen und Achtung für ihn und für die Beweggründe seines 
Handelns, den Willen zur Besserung und ganz zuletzt dem Wort 
das Bewusstsein, dass die gute Tat wohl Bereich des 
Möglichen liegt, aber nicht ohne Energieaufwand und nicht mit 
absoluter Sicherheit erreichen ist. Die gleiche Haltung rät aber 
auch Nathans Richter der Ringparabel den drei hadernden Söhnen 
an, die geheime Kraft des wahren Rings: „vor Gott und Menschen 
angenehm machen, wer dieser Zuversicht trägt, den 
Tag legen: 

Komme dieser Kraft mit Sanftmut, 

Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohltun, 


Mit innigster Ergebenheit Gott 


Das ist Nathans und auch Lessings kategorischer Imperativ. Mit 
dieser Haltung wird dem Tempelherrn möglich, den Menschen 
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über die Geliebte stellen und Recha als seine Schwester 
begrüssen. wird nicht Nathans Schwiegersohn, will aber gerne 
dessen Adoptivsohn geistigem Sinne sein. 

Diese Haltung bestimmt jeden Schritt, den Nathan tut, und 
findet sich Teilen und Variationen wieder bei jedem Charakter 
Stück. Saladin und Sittah—jeder wieder sich abgerundet, beide 
typisch orientalisch Fatalismus, ihrer Selbstlosigkeit und Fried- 
fertigkeit wie auch Hang allerlei Spiel, Märchen und Rätsel- 
raten, junggesellenhaft witzelnd, aber treuherzig, offen und gross- 
mütig, sie schlau, berechnend und gutherzig verheimlichend—beide 
sind sie schon auf eigne Faust den halben Weg zur Toleranz gegan- 
und ergreifen sie ganz, und gern, unter Nathans 
Recha—Organismus wie die anderen, sentimental, phantasievoll, 
treuherzig, anmutig, sich mit Orient und Judentum verbunden 
die wahrheitsuchende Tochter von Nathans Geist, sie 
versteht und durchschaut andere Individuen, besonders die eng- 
herzig christliche, liebevoll dumme findet aber den Umgang 
mit solchen Menschen noch und und rettet sich 
zuletzt den geliebten Tempelherrn und den geliebten Vater, indem 
sie, wie sie geübt ist, den Geist über das Physische stellt. Hafi— 
der Sonderling und Einsiedler, der liebsten der Wüste 
Ganges weilt und als Derwisch „aus sich nichts machen 
will—wird trotzdem Staatsmann aus Erkenntnis des Guten und weil 
ein Mensch ihn Doch ihm ermangelt die Geduld, die 
Zuversicht, die Beharrlichkeit der Toleranzhaltung, und läuft 
Nathan und Saladin davon die Wüste. 

Der Klosterbruder—Pfiffikus, Geniesser, Schwätzer, Weltflüch- 
tiger, der zugleich den ritterlich-menschlichen Adel, die Gütigkeit 
Herzen hat—betreibt ganz ohne Überzeugung die schnöden 
Geschäfte des Patriarchen und freut sich noch über seinen Misser- 
Seine Haltung ist insofern eine unvollkommene, als sein in- 
neres und sein äusseres Leben einen Gegensatz darstellen: äusserlich 
dient dem Patriarchen, aber zur wahren Toleranz fehlt ihm die 
innerliche Achtung vor seinem Vorgesetzten, die sich nur angesichts 
eines konsequenten und ehrlichen Charakters mit einem bestimmten 
Ethos einfindet. Diese Konsequenz und dieses Ethos findet bei 
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Nathan und die Verständigung zwischen diesen beiden erfolgt 
rasch und Des Klosterbruders Taten bleiben trotz seines 
Dienstes für den Patriarchen letzten Endes gute Taten. ist 
wohl der tiefere Sinn dieser beiden Figuren, dass besonders sie 
Stück Lessings Fortschrittsoptimismus darstellen, den mit 
seiner Zeit und besonders mit Goethe teilte: das Gute und Wahre 
ist unaufhaltsam und wird sogar noch von dem Bösen unterstützt. 
Der Patriarch—der dicke, rote, freundliche und prunkende 
der Gottes Wille genau kennen will und genau weiss, wann der 
Mensch seine Vernunft brauchen darf und wann die 
reinste Travestie auf die Toleranz, denn ist tiefsten Kom- 
promissler, Scheinheiliger, dem mehr die Autorität der Kirche 
tun ist als die Menschen. Schematisch wiederholt den Satz: 
„Der Jude wird bis die konsequent andere Einstel- 
lung des Templers sieht und erfährt, welcher Gunst bei Saladin 
steht. Dann zieht schnell zartere Saiten auf, entschuldigt sich mit 
dem der ihn solchen Taten treibe, und bittet 
des Templers gnädige Fürsprache bei Seine Wirkung 
spricht ihm klar das Urteil: macht sich und das kirchliche dog- 
matische Ethos dem Tempelherrn verhasst, und dieser folgt dem 
guten und lauteren Menschen Nathan zur Toleranz. 

Bezeichnend ist, dass Lessing Nathan und den Patriarchen nicht 
zusammenbringt: das war eben der eine grosse, unversöhnliche 
Gegensatz. Menschliches und Anti-Menschliches, Allumfassendes und 
Ausschliessendes, dynamischer Fortschritt und statisches Schema, 
Toleranz und Intoleranz—zwischen diesen kann keine Versöhnung 
geben, und zwischen diesen findet Lessing die eigentliche Tragik des 
Lebens.* Doch auch sie ist lösbar: durch die Aufgabe der anti- 
menschlichen, exklusiven, statischen Haltung und durch Umstellung 
zur Toleranz. Dieser Lösung und der Darstellung ihrer Möglichkeit 
ist das Drama „Nathan der Weise“ gewidmet. Lessings theologisch 
polemischer Anlass, hat einem Gedicht die ideale Lebenshal- 
tung geführt. 

(Schluss folgt.) 


Clivio, Josef, Lessing und das Problem der Tragödie, Leipzig, 1928, 
ff. 


NOTES AND NEWS 


PRICE, PRESIDENT; BARNSTORFF, FIRST VICE-PRESI- 
DENT 
Professor Clair Hayden Bell (University California, Berkeley) reports 
that, result the special election, Professor Price, University 
California, Berkeley, was elected President and Professor Hermann Barnstorff, 
University Missouri, Columbia, Missouri, First Vice-President. 


LANGUAGE ARTS CONFERENCE CHICAGO 


The second annual Language Arts Conference for the area north and west 
Chicago held March Scott Hall the Evanston campus 
Northwestern University under the sponsorship Northwestern University 
and New Trier High School (the high school sponsorship rotates among the 
high schools the area). The main speaker will Professor Thomas Knott 
the English Department the University Michigan; will speak 
“Language”. The general meeting will followed meetings discussion 
groups for Classics, English, Modern Languages, and Speech. 


Northwestern University 


SCHOLARSHIP MIDDLEBURY SUMMER SCHOOL 


The German School the summer 1941 announces three scholarships: one, 
the Martin Sommerfeld Scholarship, was established the summer 1939 
commemoration the late Professor Martin Sommerfeld who taught the 
School. awarded each year the amount $60.00. This summer, the 
Henry Janssen Foundation, through special gift the School, will enable 
the School set two more scholarships $50.00 each. All three scholar- 
ships are former and new graduate students who would unable 
attend without financial assistance. They will awarded the basis need, 
merit, and scholastic promise. Application should made the Dean the 
German School Middlebury College not later than May 15. 


CHICAGO CHAPTER 


The winter meeting the Chicago Chapter was high-lighted paper 
“Poetry Aid Teaching” Karola Geiger. Dr. Geiger demonstrated 
how German poetry can more important aid teaching beginning and 
intermediate German than usually practiced. Starting from the importance 
that sound has the acquiring foreign language the facts were emphasized 
that: poetic language easier German than prose material average 
difficulty and that, therefore, poetry can used its orginal form, and, 
finally, that frequently has greater appeal through its human contents. 
Properly chosen material showed how possible present poetry the 
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essentials elementary grammar, excellent examples for all phases pronuncia- 
tion, abundant vocabulary, and wealth idiomatic expressions. The 
material being prepared for-book form the near future. limited number 
mimeographed copies the rimes and poems are available DePaul Uni- 
versity, 2322 Kenmore Ave., Chicago, Illinois. (German Dept.) 

Miss Gamer reported for the Committee Textbooks: that the approved 
list texts German our high schools far too limited and part out 
date; also that the auxiliary list cannot used freely. Members were urged 
request the Board Education, that other books put the regular list. 

Miss Gamer also reported for the Committee German Paper that: 
was recommended that the Chicago Chapter AATG sponsor city-wide 
German paper for students German, and that Mrs. Randall authorized 
take the matter with the Board Education. 
Secretary 


Maine Township Junior College 


MINNESOTA CHAPTER 


Some thirty members the Minnesota Chapter met dinner meeting 
the attractive new Minnesota Union the University Minnesota. 

New officers were elected. Miss Marguerite Bruncke Monroe High 
School, Saint Paul, Minnesota, was elected Secretary-Treasurer; Dr. Alan 
Holske the University Minnesota, Vice-President; Emma Marie Birk- 
maier Edison High School, Minneapolis, Minnesota, President. 

The members discussed the need for increasing the enrollment the 
AATG and all members were encouraged bring least one new member. 

was also decided that members who not teach more than two classes 
German should allowed join the association associate members, pay 
$1.00 and thus derive the benefits belonging the association. 

Various members uttered the hope finding more articles methodology 
and pedagogy the issues the 1941 GERMAN QUARTERLY. 

was also arranged with the German department the University 
Minnesota keep complete set the GERMAN QUARTERLY file the 
office the department for the benefit the members who wish use and 
refer some the back numbers. 

The members were encouraged foster the German language programs 
given over the University radio station WLB under the auspices the Uni- 
versity German department and the Minnesota Chapter the AATG. 

The guest speaker the evening was Dr. Karl Ermisch Augsburg Col- 
lege, Minneapolis. Professor Ermisch posed the question “Is worth while 
teacher German?” and answered his question inspiring talk 
stressing the value and the need the German language. encouraged the 
members carry with the task spreading enlightenment and culture. Mr. 


Ted Menzel ended the meeting leading the group several humorous songs. 
BIRKMAIER 


REVIEWS 


Mann, Die vertauschten Köpfe. Eine indische Legende. 230 Seiten. 

Bermann-Fischer Verlag. Stockholm. 

Wieder wie Joseph-Roman ist Thomas Mann ein Ueberliefernder, der 
mit eine und Geschichte dreier junger 
Menschen erzählt, eine indische Legende, die von Leid und Lust der Liebe 
handelt, von Treue und Untreue Freundschaft und ehelicher Gemeinschaft, 
von Sterben und Auferstehen, von Opfer und Hingabe bis zur Todesbereitschaft, 
und die dennoch nicht traurig und trostlos endet. 

wird tief hineingeleuchtet menschliche Beziehungen, und Schuld 
durch Sein wird wesentlicher genannt als Schuld durch Tun. Das klingt wie 
ein mildes Urteil eines Weisen. Die grausige Geschichte entbehrt 
nicht des Humors und der Weichheit, und sie ist musikalische und rhythmische 
Prosa gekleidet, die gelegentlich lyrische Verse, alliterierende Formeln und 
Volkssprüche, sogar indische Wörter eingestreut sind. 

Fremd klingen die Namen der unzertrennlichen Freunde: Schridaman und 
Nanda, die einundzwanzig- und achtzehnjährig durch berufliche und religiöse 
Pflichten gebunden durch indische Wälder pilgern, denen von seltsamen 
Bäumen rauscht und das Trillern unsichtbarer Vögel sich dem Summen der 
Goldbienen mischt, während heilige Ströme die ewige Ganga münden. 

Zum furchtbaren Verhängnis wird den Freunden, wenn sie eines Tages 
heiliger Stelle Andacht die schönhüftige Sita erblicken, die der jüngere von 
ihnen als Sonnenmädchen beim Götterfest zur Sonne geschaukelt hatte. Liebe 
und Ehe bringt traurige Wirrnis den Freundschaftsbund; und griffe nicht 
die Göttin selber ein, wäre nur bald alle drei geschehen. Als Sita, 
die ein Kind unter dem Herzen trägt, Verzweiflung göttlichen Hain sich 
das Leben nehmen will, nachdem sie den Gatten und Freund mit abgetrenn- 
tem Haupt dort liegen sah, hält die Stimme der Weltenmutter sie zurück und 
gibt ihr noch einmal die Möglichkeit die Hand, die beiden Verlorenen zum 
Leben erwecken und ihnen die abgetrennten Häupter wieder aufzusetzen. 
Aber quälender Verwirrung geschieht das Unglaubliche: die Vertauschung 
der Köpfe. Neue Qual und neuer Schmerz sind furchtbare Folgen, bis 
endlich Todestreffen auf blumigem Anger alle Schuld sich löst, und das 
Leichenbegängnis der beiden sich einem grossen Fest gestaltet, mit dem das 
heilige Ereignis einer Witwenverbrennung verbunden wird. Indische Lehren 
klingen durch die Erzählung von Schuld früherem Sein, und indische 
Tempel und Landschaft ragen Hintergrund. 

Versöhnend klingt die Geschichte aus, wenn der Sohn der „Denkstein- 
Witwe“, das ,,Friichtchen“ der Ehe, durch Schönheit und Geist die Welt erfreut 
und durch ein Leiden, ein Blindlingstum, davor behütet wird, allzusehr 
Körper leben. 

ANNA JACOBSON 


Hunter College 
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German Dramatists the 19th Century. Lymanhouse, Los 

Angeles, 1940. 215 pp. 

Taking his thesis the belief that the surest approach the living values 
literature through study the problems which confronted the writer 
and his times, Professor Kaufmann attempts his book search out and 
clarify the problems which occupied the outstanding German dramatists 
the 19th century. bases his book the “existential” point view which 
rests the acceptance the Freudian theory that literature expression 
the “problematic situation” human life, viz. the rootedness man 
definite historical moment, with its particular economie, sociological, political, 
and intellectual structure and his ability detach himself from its determining 
factors and let his actions guided motives which transcend the moment. 

The ordinary person is, according the author, too hedged-in preju- 
dice, the judgment others and lack courage think contrary 
prevailing opinion gain any real insight into the nature given situation. 
(P. The artist, because his ability break through the surface and get 
the core things, does experience the “problematic situation” life and 
tries his works arrive solution. “For literary interpretation therefore, 
work less perfect esthetically may more valuable”, the former written 
from inner compulsion and the latter “written period when the author 
has reached the solution his existential problem far able, and 
when writes merely for the sake writing,” claims. (P. 

After defining the existential point view, the author discusses three 
chapters the philosophical tendencies the time they conditioned the 
dramatic output the 19th century. series separate chapters then 
analyses the following authors: Kleist, Grillparzer, Grabbe, Biichner, Hebbel, 
Ludwig, Wagner, and Ibsen, the last named because his work characteristic 
the ’80s and because greatly influenced the German naturalistic drama 
which followed. The limitations space permit only brief discussion the 
treatment one two these writers which typical the whole. 

Grillparzer shown product his Austrian environment, person 
whose personality was conditioned the divergent temperaments his 
parents. His passivity and pessimism are shown his works 
which the problem the uprootedness man and his ensuing tragic end 
recurs again and again. All this true, but are these findings the particular 
fruit the philosophical approach literature? overlook connection 
with Grillparzer’s passivity and pessimism their partial causes, viz. the censor- 
ship his time, the hostile critics, and the suspicious court overlook part 
the “situation” which the basis the existential approach. 

more serious objection the existential point view, however, that 
can lead the literary critic astray. approaching the dramatist with key, 
viz. his particular solution the problematic situation and then evaluating his 
works the basis their approach that solution, doubtful interpretations 
are often the result. This can best illustrated the case Kleist. The 
forces which shaped him are shown his Prussian background, his studies, 
his love for Wilhelmine von Zenge, his disappointment the reception his 
works, and his despair himself and his country. The preceding facts are 
well known, course. Because his studies Kant caused Kleist resent the 
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domination reason, read that “rationalism becomes the negative pole, 
and the search for new principle becomes the positive meaning his work.” 
(P. 29) With this key the individual dramas Kleist are approached. Re- 
garding Der Zerbrochene Krug are told that raises the question whether 
reason such capable regulating the relations man. According 
Kaufmann this comedy shows “that reason without deeper founda- 
tion human sympathy may become the source any calamity.” (P. 33) 
Not only Adam but Frau Marte, too, shows the “shallowness mere reason” 
which predominates her maternity and which causes her value “her material 
possessions incomparably higher than such ideal issues the honor her 
daughter.” (P. 33) Frau Marte does make great deal fuss over her jug, 
but may there not good reason for it? she can prove that was 
tuprecht, Eva’s betrothed, who broke the jug, then was her room and 
one else. order save her daughter’s good name that she 
persistent. When Eva attempts calm her, she says 


“Du sprichst, wie du’s 

Dein guter Name lag diesem Topfe, 

Und vor der Welt mit ihm ward zerstossen, 
Wenn auch vor Gott nicht, und vor mir und dir.” 


Regarding Das Käthchen von Heilbronn are told that shows Kleist’s 
insistence that “sympathy the guide human relations.” (P. 39) This 
Ritterschauspiel supposed show Kleist’s growing confidence himself and 
his writer. mention made the fact that wrote 
this drama because needed money, because wanted prove that 
could write for the theatre. His Penthesilea had been critieized for its 
Into this play, which was Musswerk, wove all 
the elements the popular Spektakelstücke. Nowhere the discussion 
Kleist get any indication the uncompromising nature that was his, 
nor his consuming ambition, nor his emotional and social maladjustments. 

advocating the existential approach working hypothesis, Professor 
Kaufmann asserts that his only concern that literature should conceived 
outgrowth the artist’s serious struggle with the problems which beset 
him and his time and not “manufactured product reason”. (P. iii) With 
this one can quarrel, but this not the nature setting straw man 
order knock him down? 

sum up, the book less original than the philosophical predilection 
the author leads the reader expect. Apparently the author himself does not feel 
that the chapters philosophy are necessary comprehension the indi- 
vidual writers, for advises those with less philosophical training “to begin their 
reading with the chapters the individual dramatists and return the chap- 
ters philosophy later point their studies.” (P. iv) its entirety, how- 
ever, the book leaves one with the feeling that its author’s views are the result 
honest grappling with the problem literary criticism. For the serious student 
the drama offers English exposition great deal material 
which should challenge him his own interpretation the individual drama- 
tists and their works. 

LASHER-SCHLITT 


Brooklyn College 
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Wiens, GERHARD, Bilderlesebuch für Anfänger. Holt Co., 1940. 180 


This novel reader has the avowed purpose teaching reading through the 
methodical use cognates, illustrations, context, and interesting interpreta- 
tions German. succeeds well that cannot too highly recommended. 

Reading knowledge directly dependent upon the acquisition large 
recognitional vocabulary and the ability exercise intelligent inference—to 
reason out the unknown from the known. The necessity for frequent poring 
through vocabularies the back the book bar the acquisition such 
skill since makes chore out what should enjoyable and stimu- 
lating this reader however, such necessity practically elim- 
inated. Most the explanatory material needed for comprehension appears 
conjointly the same page with the text. There are abundant footnotes 
executed cleverly that they actually heighten interest the reading. English 
hardly ever used. Rather are words and expressions explained the use 
synonyms, antonyms, explanatory German sentences making liberal use 
easily recognizable cognates, and word-families. Thus, the word “Blumen” 
explained: “Die Rose, die Tulpe, die Lilie sind Blumen.” 

But the most important device used that interpolating amusing little 
pen drawings into text and footnotes. These pastel-red drawings meander 
puckishly and around the black type the text like many useful little 
Heinzelmännchen help the student over rough spots—by visualizing new 
elements the text. They enliven proceedings end and more further 
comprehension and enjoyably rapid reading than any amount footnotes, 
however skillfully conceived. They constitute the chief attraction the book 
and should enthusiastically the student. 

The reading matter itself falls into three categories: stories, mostly folk 
tales, informal “Plaudereien” such Kulturkunde German inventors, Ger- 
man etiquette and conventions, the German language and its relation Eng- 
lish, taste scientific German, and finally section devoted the day 
the life American student which the “Wie sagt man das auf Deutsch” 
approach the commonplaces everyday life emphasized. The text has 
been kept informal the drawings and the whole interesting without 
indulging too much “talking-down” the student. 

most unique vocabulary appended, intended probably used only 
last resort, and then many cases giving the student explanation 
all but page and line reference the text where may find the meaning 
footnote picture has previously seen and not remembered. There 
also grammatical appendix which confines itself the barest essentials 
inflection and conjugation. Another unique feature the text the placing 
accent marks under new words facilitate pronunciation. 

The reading method has set its goal the early development skill 
reading with ease and enjoyment. This text fits that function admirably. 
Rarely have all the elements progressive language teaching been combined 
skillfuily. 

HERBERT SCHUELER 


Queens College 
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F., German Grammar Review. Harper Brothers, New York, 

1939. 

While the author here presents text which emphasizes translation from 
English German, explains the preface that such exercise only 
supplementary the real task learning read German. regards the use 
the book, the author would stress “pronunciation and systematic oral and 
aural drill vocabulary and the more common phenomena grammar and 
idiom.” 

The book consists chapters, which the teacher will divide into lessons 
fit the needs his class. Each chapter consists grammatical principles, 
which are illustrated with German sentences and parallel English renderings. 
Chapter contains mutation exercise and German-English vocabulary; 
the remainder the book the only exercises are those made English 
sentences for translation. the early chapters the author treats topics 
grammar that usually stand last; such arrangement bridges the gap that 
generally separates beginning work and the review. The various chapters em- 
phasize forms, syhtax and idiom. Perhaps the strongest feature the book 
its presentation idioms; that fact not surprising view Prof. Hauch’s 
compilation idioms the Modern Language Study some years ago. 
whole, the book thorough its presentation and will welcomed 
teachers who not insist direct-method exercises. The text seems adapted 
the second year college the third year high school. 

The reviewer suggests few changes made reprinting. page 
unwise state that stehen, sitzen, liegen are used with haben sein; 
footnote referring South German usage would better. also seems 
doubtful procedure encourage students use the conditional mood wenn- 
clauses, the author does pages 13, 15, 17. more usual introduce 
direct quotations with colon, and not with the comma, pages and 
pages 109 and 169 “day after tomorrow” and “day before yesterday” 
should preceded “the”. would well join “acht geben”, 53, 
and “lieb hat”, 118; also separate “daraufankommen”, 53, and 
modernize the spelling “Bureau”, 74. The reviewer found only two words 
misspelled: “hoffen”, and “Weihnachten”, 107. 


Indiana University 


THE GERMAN QUARTERLY iii 


THE FOTOS-BRAY-SHREVE 
SERIES CHEMICAL 
AND TECHNICAL GERMAN 


integrated course for chemists 
and other science students 


This series emphasizes the specialized methods, usages and vocabulary which are of 
paramount importance in reading chemical and scientific German. Each volume is 
intended to cover one semester’s work. The selections in each case are chosen from 
the outstanding reference books which the chemist and chemical engineer will have 
to consult. The German in the selection is exactly as found in the original literature. 
A progressive order of difficulty has been followed in arranging the material. 


German Grammar for Chemists and Other 


Science Students 


By JOHN T. FOTOS, Professor of Modern Languages, and JOHN L. BRAY, Head 
of the School of Ohemical and Metallurgical Engineering ; both at Purdue University. 


This book presupposes no previous work in German. In thirty teachable lessons it 
covers all the important grammatical constructions and Intrefasis the 1,000 most 
frequently occurring chemical and scientific German words in interesting graded 
German reading selections. 

Published September 1938 823 pages $2.25 


Introductory Readings Chemical and 


Technical German 
Edited JOHN FOTOS and JOHN BRAY. 


This book is suitable for use by those students who have had elementary instruction 
in German grammar. Four sources provide the readings: Dr. A. Stavenhagen’s 
“Kurzes Lehrbuch der Anorganischen Chemie,” Ullmann’s “Enzyklopädie der tech- 
nischen Chemie,” current research articles from two prominent publications, and 
Euken und Jakob’s “Der Chemie-Ingenieur.” 

Published January 1941 $2.50 


299 pages 


Intermediate Readings Chemical and 


Technical German 
Edited by JOHN T. FOTOS and R. NORRIS SHREVE, Professor of Ohemical Engi- 
neering, Purdue University. 

The selections in this volume may be used in any class that has had elementary 
instruction in German grammar. The readings are taken from Ullmann’s “Enzyklo- 
pädie der technischen Chemie” and are based, for the most part, on inorganic 
chemistry and the chemical elements. 

Published January 1938 $1.90 


219 pages 


Advanced Readings Chemical and Technical German 
Edited by JOHN T. FOTOS and R. NORRIS SHREVE. 


In this, the “Advanced Readings,” the selections have been made from practical 
and widely used German reference books which are known to be consulted often by 
rsearch workers, engineers and advanced workers in chemistry and chemical engi- 


neering. 
Published March 1940 804 pages $2.50 


JOHN WILEY SONS, INC., 440 4th AVENUE, NEW YORK 


Please mention THE GERMAN QUARTERLY when writing advertisers 


9 

4 


THE GERMAN QUARTERLY 


BOOKS ABROAD 


International Quarterly Comment Foreign Books 
Edited Roy Temple House and Kenneth Kaufman 


The magazine presents each quarter indispensable index the 
literary and intellectual activities Europe, South America, and Asia 
and the same time account the Literary movements Foreign 
Lands. the only American periodical reviewing contemporary 
publications languages other than English. 

Subscribe now this unique quarterly for its current ideas 
reflected leading articles contributors established reputation 


throughout the world. This makes vital reading for all who are inter- 
ested the intellectual advancement our age. 


Rates: $2.00 year, $3.00 for two years; 
single copies .50 each. 


Address the Circulation Manager 
Books Abroad 
UNIVERSITY OKLAHOMA PRESS 


Norman, Oklahoma 


The Journal 


Editor: DaGoBErRT D. RUNES 
Contributing Editors: 


GEORGE Boas T. M. GREENE HELEN H. PARKHURST 
EMMANUEL CHAPMAN KATHERINE GILBERT Max SCHOEN 

James K. FEIBLEMAN HELMUT KUHN RAYMOND S. STITES 
LIONELLO VENTURI A. P. UsHENKO THomMAs MUNRO 


THE FIRST ISSUE: 


AESTHETIC EXPERIENCE IN THE LIGHT OF CURRENT PSYCHOLOGY 


SYMBOLIC VALUES IN THE FORMAL STRUCTURE OF ART....Raymond S. Stites 


AESTHETICS IN CATHOLIC PHILOSOPHY. ................+ Emmanuel Chapman 
Lionello Venturi 
PROBLEMS RELATING TO MUSIC AND FILM.............0eee00- Paolo Milano 
THE FUNCTION AND VALUE OF AESTHETICS................ Van Meter Ames 
RELATIVITY (OF FORM IN A. P. Ushenko 
MIND AND MEDIUM IN THE MODERN DANCE............... Katherine Gilbert 


Subscription Price: $4.00 per year, $7.00 for two years. Foreign Subscriptions: $1.00 additional. 
The Secretary, The Journal of Aesthetics, 15 East 40th Street, New York, N.Y. 
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Soeben erschien 


THOMAS MANN 


Die vertauschten Köpfe 
Eine Indische Legende 
Preis: $2.00 


Die hochdramatische Geschichte dreier Liebenden wird aus dem 
altindischen Sagenkreis prachtvoller Darstellung wiedererzählt. 
Ein Werk, voll von Weisheit, Humor und Ironie. 


Früher erschienen 


Lotte Weimar 
Roman 
Preis: $3.00 


“Dieses Meisterwerk der Psychologie und der Menschenschilde- 
rung ist zweifellos das poetischste, genialischste Portrait Goethes 
innerhalb der nachklassischen Deutschen Literatur.” 

Hermann Kesten. 


Tonio Kroeger 
Novelle 
Preis: $0.90 


Die weltberühmte Meistererzählung neuer, billiger 


BERMANN-FISCHER VERLAG, 
STOCKHOLM/NEW YORK 


Alleinauslieferung für U.S.A.: HARCOURT, BRACE COMPANY, 
383 Madison Avenue, New York. 
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FRIEDRICH KRAUSE 


Deutsche Buecher-Zentrale 


138 Haven Avenue, New York City 


Wir haben jetzt das GROESSTE LAGER DER WELT 
FREIER DEUTSCHER LITERATUR. Wir koennen deshalb 
fast alle Titelvon Thomas Mann, Beer-Hofmann 
und Arthur Schnitzler liefern. Wir ergaenzen 
staendig unser Antiquariat aller Wissensgebiete. Bitte geben Sie 
uns Ihre Suchlisten und Bestellungen! Sie werden mit unseren 


Diensten und Preisen zufrieden sein. 


Second hand Books 
GERMAN LANGUAGE AND LITERATURE 
CHIEFLY THE I8TH CENTURIES 


Rare and valuable Sets Classics 
Editions Literary Criticism 


Special Offer: GOETHE. Life, criticism, etc. 


can also offer from stock books prominent German au- 


thors banned Germany and not obtainable any longer abroad. 


Requests for lists will find our prompt attention 


GERMAN BOOK IMPORTING CO., INC. 
Park Place New York 
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Die deutsche Justiz als Wegbereiter des Nationalsozialismus 


Albert Lestoque: 
MENSCHEN AKTENDECKELN 


Die New York Times schreibt: depressing bold and daring 
picture important because here author has tried for the 
first time show the victory fascism not political 
consequence, but the emotional result millions sup- 
pressed individuals who revolt—not against another class— 
but against fate. This book true and sincere account 
European decade that could only lead anarchy 
National Socialism. 

Price: Dollar 2.50 

Distributed by: 

PETER THOMAS FISHER 
Bookseller Importer 


260 West Street, NEW YORK CITY 


Latest Books 
THOMAS MANN 


Die vertauschten Köpfe $2.00 
Lotte Weimar $3.00 


Write for complete list Mann’s works which are still avail- 


able. Some rare first editions. 


have large stock German books all subjects. Cata- 


logues supplied upon request. 


WESTERMANN INC. 


West 48th Street BRyant 9-5633 
New York, New York Established 1848 
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MODERN LANGUAGE CAMP 


COLD HILL, GRANBY, MASSACHUSETTS 


GERMAN 1941 FRENCH 
July 1-28 August 1-28 


For teachers and graduate students 


Camp faculty and counsellors Courses, lectures, discussions 
born and educated France literary, linguistic and 
and Germany., pedagogical subjects. 


Use the Mount Holyoke Library. Testing progress 
records, cooperation with the Department speech 
Mount Holyoke College. 


Work, play and rest out 
doors. Constant conversation 


with native teachers. 


Music, dramatics and sport. 


Camp director: Mrs. Hilde Kant Held 
German literary director: Joachim Maass 


French literary director: Pierre Guédenet. 


Directors, lecturers, and visiting lecturers 
are members the faculty 
Mount Holyoke College 
South Hadley, Mass. 


Group restricted 


Moderate rates. 
members. 


For descriptive booklet write Mrs. Hilde Kant Held, Asst. Prof. 
Mount Holyoke College 
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MIDDLEBURY COLLEGE 
GERMAN SCHOOL 


BRISTOL—VERMONT 


June 30-August 14, 1941 
Director: Ernst Johns Hopkins University 


VISITING PROFESSOR 
Franz Rapp, formerly Chief Curator, 
Theater Museum, München, Germany 
Seven weeks intensive study combined with 
unusual recreational opportunities 


The Middlebury German School stands for the thorough preparation of 
German teachers through efficient methods of teaching, a mastery of the 
spoken and written language, and an intimate knowledge of the life, institu- 
tions, literature, history and culture of Germany. Success hinges upon the 
consistent enforcement of the Middlebury idea—segregation of students from 
contact with English; the concentration of the work of each student upon 
the German language; the exclusive use of the language in and out of class- 
room; and the careful supervision and coordination of courses to meet the 
different needs of all students. 


for individual bulletins 


Address 


LANGUAGE SCHOOLS OFFICE 
MIDDLEBURY COLLEGE MIDDLEBURY, VERMONT 


REYNAL HITCHCOCK are Publishing 


volume ten contemporary German short stories great literary 
value and human interest—stories Thomas Mann, Waldemar Bonsels, 
Ernst Wiechert, Rudolf Binding, Stefan Zweig, and other prominent authors. 


Probable Price: $1.25 
386 Fourth Avenue New York 
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Graded German Short Stories 

Germelshausen, Storm’s Immensee, 
L’Arrabbiata, and von Hillern’s Höher als die Kirche, generally 
considered the four most popular German short stories 
the 19th century, have been edited Professor Curtis 
Vail, the University Washington. Although prepared 
conform much possible with the New York State ele- 
mentary word list and that the A.A.T.G., the stories retain 
their original flavor and thus supply interesting well 
practical material for rapid reading the earliest stages 
German study. The book includes attractive illustrations and 
skillfully prepared exercises, notes, fragen, vocabulary, and 
brief biographical sketches. Ready this spring. 


STEINHAUER 


Deutsche Kultur. Ein Lesebuch. $1.85 


WILD 


Introduction Scientific German. $1.35 
Anthology Scientific German. $1.80 
OXFORD UNIVERSITY PRESS 114 Fifth Avenue, New York 


Mann 


Selected Essays Thomas Mann 


University 186 pages, 12mo, $1.40 

Nine Mann’s most representative essays, selected and edited for 
fourth fifth semester reading. Contents: Süszer Schlaf, Spiegel, 
Worte die Jugend, memoriam Hugo von Hofmannsthal, Tolstoi, 
Kosmopolitismus, Theodor Storm, Ibsen und Wagner, Goethe als 
Repräsentant des bürgerlichen Zeitalters. 


chnitz 


Der grüne Kakadu; Literatur; 
Die letzten Masken 


169 pages, 12mo, illus., $1.40 


Second-year classes find this welcome volume both for the plays 
presented and for the skillful introductions. Notes, vocabulary. 


Crofts Co., Publishers, New York 
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Jahrbuch der Paul Ernst-Gesellschaft für 1940 
Völker und Zeiten Spiegel ihrer Dichtung 
Aufsätze zur Weltliteratur 


Albert Langen-Georg München 1940 408 Preis RM. 10. 
($4.00) 


the Jahrbuch der Paul Ernst-Gesellschaft for 1940 the editor, Karl 
Kutzbach, has brought together out Paul Ernst’s Nachlass more than 
fifty essays and arranged them under the headings: Grundformen der 
Dichtung, Antike, Der ferne Osten, Zur neueren europäischen Literatur, 
Slawische Literatur, Romanische Literatur, Englische Literatur, Skan- 


dinavische Literatur. 


Jahrbuch der Paul Ernst-Gesellschaft für 1941 


Völker und Zeiten Spiegel ihrer Dichtung 


Aufsätze zur deutschen Literatur 


The Jahrbuch der Paul Ernst-Gesellschaft for 1941, which announced 
for the fall, will contain some fifty essays from Paul Ernst’s Nachlass deal- 
ing with German literature together with “Verzeichnis der Buchform 
erschienenen Veröffentlichungen von Paul Ernst” Karl Kutzbach, 
Secretary the Paul Ernst-Gesellschaft and “Namenregister 
theoretischen und selbstbiographischen Schriften” (i.e. Ein Credo, 
Erdachte Gespräche, Geist, werde wach!, Grundlagen der neuen Gesell- 
schaft, Tagebuch eines Dichters, Der Weg zur Form, Der Zusammenbruch 


des deutschen Idealismus, Jugenderinnerungen, Jünglingsjahre). 


These two volumes are supplementary the Gesammelte Werke. 


Both volumes are bound uniformly with the Gesammelte Werke. 


the members the Paul Ernst Society America they are sent 
geheftet upon payment the regular dues ($2.50), bound uniformly 
with the Gesammelte Werke upon payment $.60 additional for each 


the two volumes. 


For membership the Paul Ernst Society America for 
information, address Jane Goodloe, Goucher College, 
Baltimore, Md. 
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BASIC GERMAN 


BRIEF INTRODUCTION 
THE GERMAN LANGUAGE 


Paul Curts, Professor German, Wesleyan University 


Adopted 


Augustana College Mercersburg Academy 
Bates College Modesto Junior College 
Biltmore College University New Hampshire 
University New York University 
Canisius College Notre Dame University 
Colby College University Pennsylvania 
Cornell University Randolph Macon Woman's 
Creighton University College 
Concordia College University Rochester 
Dartmouth College Rutgers University 
Earlham College San Francisco Junior College 
Florida State College St. Anselm's College 

for Women University Southern 
Grinnell College California 
Huron College Texas College 
Hamline University Trinity College 
Harvard University Tulane University 
Massachusetts Institute Union College 

Technology Military Academy 
Massachusetts State CollegeUniversity Vermont 
Middlebury College Washington University 


Mississippi State College College Washington 
Missouri School Mines University 
University Michigan and many more! 


These and many other leading institutions have adopted 
use this book basic text would 
certainly step the vitality any elementary course 
German. not only outstanding piece work; 


definitely superior." (MODERN LANGUAGE JOURNAL) 


Send for examination copy. 


PRENTICE-HALL, INC. 


Fifth Avenue New York, N.Y. 
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NEW LOW PRICES 
FOR FILM 


Here way obtain the most popular films prices easy budget. 


Features and short subjects are available nominal rentals for single showings, 
but for twice the figure quoted for single showing film can held for 
full week. Several schools can show film during the course week and can 
divide the cost. For example, EMIL UND DIE DETEKTIVE rents for $30 per 
week. This sum might shared five schools thus making the cost $6.00 each. 


Films will increase interest the German language, especially students like the 
ilms which are shown. May suggest that you take time the next meeting 
your chapter the plan circuit for film. Your students will 
like the idea and others who are vaguely thinking studying language next year 
may decide take German when they hear that you show motion pictures. 


Title Running Rental 
ime Size Per Showing 
EMIL UND DIE DETEKTIVE: Many thousands of high ints lémm $14.95 
school and college ae have seen and thoroughiy nin. 35mm Apply 
enjoyed this charmin Im. A number of good prints + 
available, some with English subtitles and some without. 


ORPHAN BOY OF VIENNA: A charming film set in the vin. iémm $20.00 
Austrian Tyrol. Stars the Vienna Choir Boys. With English 85 min. 35mm Apply 


subtitles. 


CONCERT IN TYROL: Austrian film starring the Vienna nin. {6mm $20.00 
Choir Boys. With English subtitles. nin. 35mm Apply 


MAKING OF A KING: Stars Emil Jannings. 5 min. 35mm 


ALPINE VILLAGE: Life in a Swiss mountain village. in. I&mm 
In German. 35mm 


BAUERNSTAND MIT KUENSTLERHAND: A brilliant docu- hin. 16mm 
mentary of Swiss country life and arts. In German. 35mm 


CASTLES IN SWITZERLAND: Of particular value to in. 16mm 
classes reading ‘Wilhelm Tell" and other works with a 35mm 
Swiss setting. Excellent music. Narration in English. 


VALLEYS OF THE RHINE: Life of the people along the in. 16mm 


Rhine from source to Lake Constance. Narration in 35mm 
English. 


FREE: One copy Dialog-Reading Project EMIL, one copy 
Project based ORPHAN BOY and two tests for use before and after 
showing ORPHAN BOY. today for this material. 


Write for new 1941 CATALOG 


INTERNATIONAL FILM BUREAU, INC. 
EAST VAN BUREN CHICAGO, ILLINOIS 
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$ 5.00 | 

3.00 

3.00 

5.00 
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$ 3.00 

$ 5.00 | 


Consider this college 
adoption list the 


BILDERLESEBUCH 


FUR ANFANGER 


by: Gerhard Wiens, University Idaho 


Albright College 

Alderson Broaddus College 
Allegheny College 

Athens College 

Bethany College 

Boston University 

Calvin College 

Carson Newman College 
Colgate University 

College the City New York 
Cooper Union 

Emory Junior College 
Emory University 

Geneva College 

Georgia Institute Technology 
Gettysburg College 

Grove City College 

Sophie Newcomb Cullege 
Immaculata College 

Indiana University 

Indiana University Extension 
Lafayette College 

Lake Forest College 
Lawrence College 

Lebanon Valley College 
Mercer University 

Moravian College for Women 
Northern Montana College 


Ohio University 

Pennsylvania College for Women 
Peru State Teachers College 
Polytechnic Institute Brooklyn 
The Principia 

Rio Grande College 

St. Lawrence University 

St. Petersburg Junior College 
San Francisco Junior College 
Shurtleff College 

Springfield College 

Tennessee Polytechnic Institute 
Texas State College for Women 
Tusculum College 

United States Military Academy 
University Denver 
University Georgia 
University Idaho 

University Kansas City 
University Michigan 
University North Carolina 
University Oregon 
University Tennessee 
University Texas 

University Utah 

Wellesley College 

Worcester Polytechnic Institute 


This reader published only short while 
ago has received wide approval. Write for your exami- 
copy. $1.32 


HOLT 257 FOURTH AVE. NEW YORK 


GEORGE BANTA PUBLISHING COMPANY, MENASHA, WISCONSIN 
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